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En Se == Se ee SSS 


Зет Raskaden 
brunnen 
und die Wasser 


gärtner 


Wenn alle Brünnlein fließen, der Kaskaden am Fuße des Fern- 
sind es in unserer Hauptstadt sehturms muß man das jedoch 
mehr als sechzig. Und überall, für eine Untertreibung halten. 
wo neue Wohnviertel oder gar Nehmen sie doch einen beträcht- 
ganze Stadtteile entstehen, run- lichen Teil der sechs Hektar gro- 
det alsbald auch „bewegtes Ben Gartenanlage zwischen 
Wasser" die zweckmäßig-mo- Fernsehturm und Palast der Re- 
derne Architektur. publik, zwischen der Rathaus- 
Baufachleute stufen Brunnen- und der Liebknechtstraße ein. 

anlagen in die Kategorie der Bevor ich mit dem nassen Ele- 
Kleinarchitektur ein. Angesichts ment so richtig in mein Element 


komme, gleich noch eine Merk- 
würdigkeit: die hauptstädtischen 
Brunnenanlagen werden samt 
und sonders durch 18 Mitarbei- 
ter des VEB Stadtgrün (!) be- 
treut, frei nach dem Motto: Sie 
5060 nicht, sie ernten nicht, aber 
Gärtner sind sie doch, eben Was- 
sergärtner. Sie selbst bezeichnen 
sich viel prosaischer als Brunnen- 
schlosser oder Brunnenelektriker. 


Zurück zum Kaskadenbrunnen. 
Vier symmetrisch angeordnete 
Becken, in der Höhe abgestuft 
und von zum Verweilen ladenden 
Stühlen eingesäumt, fassen 750 
Kubikmeter Wasser. Tonnen- 
schwere Unterwasser-Kreiselpum- 
pen bewältigen den Kreislauf 
nach genau vorgegebenem Pro- 
gramm vom zeitigen Morgen bis 
in die Nachtstunden hinein. 


Alle vier Wochen heißt es dann: 
Wasserwechsel! Was die Sonne 
zwischenzeitlich davonträgt, 
gleicht das Schwimmer-Ventil aus. 
Was das Wasser während seines 
Beckenmonats treibt, das ist nicht 
allein Technik, das ist Kunst! Ein 
nach Hunderten zählendes Publi- 
kum wartet denn auch ungedul- 
dig, bis mit Stundenglocken- 
schlag vom nahen Rathausturm 
für akkurat 12 Minuten die 560 
Düsen in Aktion treten und die 
eben noch gemächlich plät- 
schernde Wasserlandschaft in 
raschem Bildwechsel vielgestaltig 
wandeln. In Sekundenschnelle 
ersteht eine Wasserwand, fällt 
in sich zusammen, macht Platz 
für große und kleine Bogen- 
strahlen. Diese werden von Spru- 
delteppichen abgelöst, und 
schließlich streben gewaltige 
Wassersäulen in die Höhe. In 
den Abendstunden erhöhen 296 
Unterwasserscheinwerfer mit gelb- 
lich-weißem, rotem und blauem 
Licht diesen Effekt. 


Programmsteuerung machts mög- 
lich, ausgetüftelt von Dr. Herzog, 
dem ebenso ein Dankeschön ge- 
bührt, wie den emsigen Wasser- 
gärtnern, die dieses Wunderwerk 
pflegen, Becken, Düsen und son- 
stiges Zubehör intakt halten! 


Die elektrischen Impulse, denen 
die Pumpen gehorchen, werden 
von einer Walze mit Reitern 
(ähnlich der einer Drehorgel) 
ausgelöst. Wenn sie einmal den 
Dienst versagt, kann das Pro- 
gramm auch von Hand gesteuert 
werden. Das ist schon deshalb 
nötig, damit bei Reparatur- und 
Pflegearbeiten kein überraschen- 
des Vollbad auf die Wassergärt- 
ner niedergeht. 

Heinz Petersen 


Liebe Leser, 


ein Vierteljahrhundert „Jugend + Technik": wir feiern es 
am 11. Juli. Vor 25 Jahren erschien auf Beschluß des 
Zentralrates der Freien Deutschen Jugend das erste Heft 
unserer Zeitschrift. Dem Wunsch breiter Kreise der Jugend 
nach Herausgabe einer populärtechnischen Monats- 
zeitschrift war — wie Erich Honecker, der damalige Vor- 
sitzende der FDJ, im Geleitwort für das erste Heft schrieb — 
die Zeitschrift „Jugend + Technik“ entsprungen. Der 
Fünfjahrplan forderte die Jugend unseres Landes: sie 
wollte vor allem auch die höchstentwickelte Technik meistern. 
Unsere Zeitschrift übernahm es, den Erfindungsgeist im 
Lande auf ihre Weise anzuregen: für die Verwirklichung 
der Träume und Wünsche der Noch-nicht-25-jährigen zur 
Vervollkommnung der TECHNIK. 


25 Jahre, die Jugend eines Menschenlebens, sind kurz für 
die Geschichte einer Zeitschrift. Die JUGEND in unserer 
Titelzeile steht also auch zu Recht für das Alter unserer 
Zeitschrift selbst. Mit den Lesern, die älter wurden, wechsel- 
ten auch die Generationen der Redakteure. Wir alle, die 
heute an der Herausgabe der Zeitschrift arbeiten, können 
nur noch beim Durchblättern der alten Jahrgänge die 
Entwicklung nachempfinden. 


Was äußerlich gleich ins Auge fällt: 1953 erschien 
„Jugend -- Technik" für 75 Pfennige — mit nur 32 Seiten, 
lediglich eine Druckfarbe stand zur Verfügung; jetzt hat 
ein Heft 96 Seiten bei Zweifarbdruck bzw. 80 Seiten bei 
Vierfarbdruck. Doch nicht nur das Druckverfahren ist 
anspruchsvoller und vielseitiger geworden: Das Wissen und 
die Kenntnisse der Menschen haben sich auf fast allen 
Wissensgebieten seit den 50er Jahren im Durchschnitt alle 
acht Jahre verdoppelt. Wir müBten heute demnach schon 
achtmal so viel wissen wie die Redakteure und Leser der 
ersten Nummer der ,Jugend + Technik", wollten wir ebenso 
erfahren und belesen sein auf dem Gebiet der Wissen- 
schaft und Technik wie jene ,Aktivisten der ersten Stunde". 
Das wohl auch ist es, was die Jubilaumsnummer, die Ihr 
vor Euch habt, von jenem ersten Heft, das Ihr Euch in einer 
Bibliothek mal heraussuchen solltet, unterscheidet: die 
Ansprüche sind mit uns und der Zeit gewachsen. Nicht 
irgendwohin und nicht ins uferlose, sondern näher jenem 
Ziel, das Genosse Erich Honecker damals stellte: mehr zu 
wissen, um die hóchstentwickelte Technik meistern und 
nach dem Vorbild der Besten stándig vervollkommnen zu 
können. Auch künftig wollen wir mit unseren Beiträgen das 
wissenschaftlich-technische Neuererschaffen der Jugend, 
ihre Teilnahme an der Lösung wichtiger volkswirtschaft- 
licher Aufgaben unterstützen, wollen wir Euch über inter- 
essante Neuentwicklungen aus Wissenschaft und Technik 
informieren und Anregungen für eine interessante Freizeit- 
gestaltung geben. 


Uns macht diese Arbeit SpaB; Euch das Ergebnis, wünscht 
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Juni 1978 
Heft 6 
26. Jahrgang 


A 
Bauleute, 
die Geschichte machten im Bau- 
wesen unserer Republik, stellen 
wir auf den Seiten 485 bis 489 


Was geschieht in den Tagen, 
Stunden und schlieBlich Sekun- 
den 

vor dem Start eines Raum- 
schiffs? Sowjetische Raumflug- 
spezialisten berichten von der 
la Abfertigungstechnologie auf dem 
ersten Raumflughafen der Erde, 
dem Kosmodrom von Baikonur, 
auf den Seiten 474 bis 484. 


vor, 


Elektronische Kampfführung 

In den imperialistischen Staaten 
arbeiten alle großen Elektronik- 
konzerne an Anlagen und Ge- 
räten für die elektronische 
Kampfführung. Milliardenbe- 
träge geben..die NATO-Länder 
dafür aus. Mehr darüber auf 
den Seiten 504 bis 508. 

Unsere Abbildung zeigt die 
Grumman „EA-6 B“, einen Be- 
gleitstörer, der mit fünf moder- 
nen Störgerätgondeln ausgerü- 
stet ist. 
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Berliner Bilder (H. Petersen) 
Берлинские мотивы (X. Петерсон) 
Exklusiv für ,Jugend + Technik": 

Prof. Dr. Dr. h. c. Steenbeck (Interview) 
Специально для «Югенд унд техник»: 
Интервью с проф. д-ром Штеенбекком 
Technische Anwendungen des Plasmas 
(A. Rutscher) 

Техническое применение плазмы 

(А. Рутшер) 

Kamera-Neuheiten 

Новинки среди камер 

Habaneros (H. Wagner) 

Кубинские впечатления (X. Вагнер) 
Optoelektronische Anzeigeeinheiten 

(М. Jehmlich) . 

Оптико-электронные показывающие 
устройства (В. Емлих) 

Kosmodrom 

(A. Karin / А. Chaldejew / J. Judin) 
Космодром (A. 162 0111/۸۰ ۲7 

Ю. Юдин) 

Takt und Tempo (Н. Раде!) 

Такт и темп (X. Пагел) 
JU-+TE-Dokumentation zum FDJ-Studienjahr 
Документация «Ю + T» к учебному 
году CCHM 

Maschinen für mehr Obst und Gemüse 
(R. Sielaff) 

Машины для фруктов и овощей 

(P. Зилафф) 

Schüler zu Gast bei Schülern (M. Zielinski) 
Ученики B гостях у учеников 

(М. Цилински) 

Das neue Erzgebirge 

Новые Рудные горы 


Populärtechnisches 
Jugendmagazin 


Prof. Dr. Max Steenbeck: 
„Eine Überzeugung, die stand- 
halten soll, kann man nicht ler- 
nen oder von anderen abschrei- 
ben. Eine Überzeugung, die 
standhält, ist unmöglich ohne 
echtes Wissen und ohne die Fä- 
higkeit und ehrliche Bereit- 
schaft, dieses Wissen auch an- 
zuwenden, gerade auch dann, 
wenn dies unbequem ist.“ 
„Jugend + Technik“ führte mit 
dem international bekannten 
Kern- und Plasmaphysiker ein 
Interview. S. 452 bis 456. 

Fotos: ADN-ZB; Pagel; 
Zielinski; Archiv 


504 Elektronische Kampfführung (K.-H. Schubert) 
Электронное ведение боя (К.-Х. Шуберт) 
509 Züge in der Róhre (B. Kuhlmann) 
Поезда в трубе (B. Кульманн) 
513 Starts und Startversuche 1976 
Старты и попытки запуска 1976 г. 
514 Leserbriefe 
Письма читателей 
516 Verkehrskaleidoskop 
Уличный калейдоскоп 
518 Erfolgreicher Naturschutz 
Успешная защита природы 
519 МММ - Zur Nachnutzung empfohlen 
Выставка МММ — рекомендуется 
применить 
521 Experimente: Polarisiertes Licht (R. Becker) 
Эксперименты: поляризованный свет 
(Р. Беккер) 
524 Knobeleien 
Головоломки 


451 


Naturwissenschaftliches Denken м unserer Zeit: Welche Rolle 
spielen Naturwissenschaft und Technik heute? Kommt es ти einer 
überall zunehmenden Verwissenschaftlichung unseres Lebens, 

die in unserem Dasein Würme und Personlichkeitsentwicklung 
einschränkt? Das sind Fragen auf der Suche nach 

konkreten Anhaltspunkten für ein naturwissenschaftlich fundiertes 


Weltbild. 


BUENO TECHNIK 


Herr Professor, Sie konnten in 
Ihrem bisherigen Leben selbst 
miterleben, daß sich das 
logisch-rationelle Denken, wie 
es in den Naturwissenschaften 
notwendig ist, in diesem Jahr- 
hundert auch als allgemeine 
Denkmethode weltweit durch- 
setzte. Weshalb eigentlich er- 
scheinen naturwissenschaft- 
liche Ergebnisse meist glaub- 
würdiger als andere Informa- 
tionen? 


Prof. Steenbeck 

Die — wenigstens überwiegend 
— rein rationale Denkweise der 
Naturwissenschaften hat wahr- 
scheinlich primär nicht deswegen 
so weite Verbreitung auch unter 
Nicht-Naturwissenschaftlern ge- 
funden, weil sie besonders ver- 
ständlich ist — das ist sie nämlich 
nicht — sondern wohl mehr we- 
gen der Fülle technischer Er- 
folge, zu denen sie führt und an 
denen niemand vorbeisehen 
kann. Hinzu kommt die große 
Glaubwürdigkeit naturwissen- 
schaftlicher Ergebnisse, die in 
dem Sinne objektiv sind, daß sie 
unabhängig von der Person in 
der Regel wiederholbar und da- 
durch nachprüfbar sind. Bewußte 
Fälschungen wichtiger For- 
schungsresultate sind darum in 
der Tat sehr selten; sie würden 
doch bald entdeckt und nähmen 
einem solchen Autor jeden wis- 


senschaftlichen Kredit für die 
Zukunft. Mögliche Fehlinter- 
pretationen seiner Resultate 


sind allerdings bei keinem For- 
scher ausgeschlossen. 


452 JU + TE6 - 1978 


Die Glaubwürdigkeit der Natur- 


wissenschaftler gilt daher zu- 
nächst nur für das rein Fach- 
liche; sonst sind sie gleiche 


Menschen wie alle, vielleicht we- 
gen der großen Bedeutung ihrer 
Arbeit für wirtschaftliche und 
militärische Anwendungen sogar 
höherer Versuchung ausgesetzt. 


Diese wird allenfalls gemildert 
durch die strenge Schulung zu 
logischer Konsequenz, wie sie 
ihre fachliche Erkenntnissuche 
fordert, aber auch darüber hin- 
aus den ganzen Charakter be- 
einflußt. 


ШШШ 


In den letzten Jahren kann 
man aber auch — wie beson- 
ders Berichte aus den kapita- 
listischen Ländern zeigen 
eine neue Hinwendung zum 
„Übernatürlichen“ in den An- 
schauungen vieler, selbst tech- 
nisch interessierter Menschen 
beobachten... 


Prof. Steenbeck 

Die Naturwissenschaften lassen 
viele für nachdenkliche Men- 
schen wichtige Fragen ohne Ant- 
wort; außerdem ist gerade ihre 


objektive Zielsetzung denkbar 
unpersönlich. Zwar zeigt der 
erste Weg zu einer Erkenntnis 


immer deutlich die Handschrift 
des oder der Entdecker und be- 
deutet für diese und oft auch 
für Nachvollziehende mehr als 
nur rationale Genugtuung, son- 
dern auch Harmonie in einem 
zunächst vorgefundenen Chaos 
und damit geradezu eine Lust 
mit stark ästhetischer Kompo- 
nente. Doch diese Wirkung ist 


Ц‏ زنل 


ШШЕН 
Шү 


kaum auf andere übertragbar. 
Im Endresultat spielt schließlich 
die Person des Entdeckers — im 


Gegensatz zu  künstlerischem 
Schaffen — keine Rolle mehr; 
nur das sachliche Ergebnis 
bleibt. Aber das ist oft schon 


bald in das wachsende Wissens- 
дебби4е als einer von vielen 
Steinen eingemauert und dann 
von außen nicht mehr unmittel- 
bar sichtbar. 


Wenn allein dieser Denkstil un- 
ser ganzes Leben bestimmte, 
ware das Dasein allerdings trost- 
los kalt und unpersónlich. Für 
ein X befriedigendes Weltbild 
braucht man mehr. Nur darf die- 
ses Mehr nicht gesichertem Wis- 
sen widersprechen, denn das 
erst macht die physische Existenz 
von uns Menschen überhaupt 
móglich, heute mehr denn je. 
Doch alle bestehenden Religio- 
nen enthalten in vielen altüber- 
lieferten Einzelheiten solche 
Widersprüche. Man mag diese 
zwar als unwesentlich oder Wun- 
der hinstellen, die naturwissen- 
schaftlich nicht — oder noch nicht 
— zu verstehen sind. 


SchlieBlich waren ja Radio oder 
Fernsehen für die Goethezeit 
auch Wunder gewesen. So flüch- 
tet sich manch einer ins „Über- 
natürliche“, um hier Wärme und 
Geborgenheit zu suchen, welche 
er in unserem heutigen Dasein 
vermißt. 


ترسح 


Мах Born meint, daß es durch 
die Emtdeckung der wissen- 
schaftlichen Methode zum 
„Bruch in der menschlichen 


heute mit 

Prof. Dr. Dr. h. c. Max Steenbeck 
(74), Plasma- und Kernphysiker, 
Vorsitzender des Forschungsrates 
der DDR, Mitglied des Präsi- 
diums der AdW der DDR, Aus- 
ländisches Mitglied der AdW 
der UdSSR,  Hervorragender 
Wissenschaftler des Volkes, zwei- 
mal  Nationalpreis |. Klasse, 
Lomonossow-Medaille т Gold, 


Krupp-Preistráger, über 90 wis- 
senschaftliche Veröffentlichungen. 


Prof. Dr. phil. Dr. h. c. Max Steenbeck 

Q geboren ат 21. März 1904 in einer Lehrerfamilie in Kiel 
@ 1922 bis 1927 Studium an der Universität Kiel, zunächst 
Chemie, ab 1924 Physik; 1928 Promotion 

© 1927 bis 1945 in den Siemens-Schuckert-Werken in Berlin tätig, 
zunächst als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Industrie- 
forschung, schlieBlich Leiter des Stromrichterwerkes in Berlin- 
Siemensstadt; entwickelte in dieser Pericde das Betatron (die 
»Elektronenschleuder") 

@ 1945 bis 1956 Forschungsarbeit in der Sowjetunion (Suchumi, 
Moskau, Leningrad, Kiew), vor allem auf dem Gebiet der 
Isotopentrennung 

Q entscheidet sich nach Rückkehr 1956 aus der UdSSR für 
künftige Arbeit in der DDR; Ordentlicher Professor und Lehrstuhl 
für Plasmaphysik an der Universitat Jena, Mitglied der AdW 

Q 1959 bis 1969 Direktor des Instituts für Magnetohydrodynamik 
der AdW der DDR 

Ф 1957 bis 1962 Aufbau und Leitung eines wissenschaftlichen 
Kollektivs für den Kernkraftwerkbau in der DDR 

@ 1962 bis 1966 Vizepräsident der AdW der DDR 

@ seit 1966 Vorsitzender des Forschungsrates der DDR 

@ seit 1970 Präsident des Komitees für europäische Sicherheit 
und Zusammenarbeit der DDR ’ 
1978 
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Heute kennen wir viele Einzel- 
heiten genau, wie bei Tieren 
ebenso wie beim Menschen durch 
Gene - das sind molekulare 
Strukturen im Zellkern — die 
charakteristischen und für die 
biologische Existenz notwendigen 
Eigenschaften wie Körperbau, 
Triebe, Instinkte und sonstige 
angeborene Verhaltensweisen 
fast unverändert von einer Gene- 
ration auf die nachfolgende wei- 
tergegeben werden. Beim Men- 
schen enthält dieses „genetische 
Erbe“ auch den Bauplan für ein 
selbst bei den höchstentwickelten 
Tieren nur weit weniger lei- 
stungsfahiges Gehirn, einen 
Speicher für künftige Eindrücke 
aus Erfahrung und Lernen und 
deren Kombination durch eige- 
nes Denken. Von diesem Inhalt 
des Speichers ist bei einem 
gerade geborenen Säugling 
aber noch gar nichts vorhanden; 
nichts, was wir zur menschlichen 
Kultur im weitesten Sinne zäh- 
len, bringt der Mensch von Ge- 
burt an mit, nichts davon ist 
schon in seinen Genen als bio- 
logisches Erbgut eingebaut. All 
dies muß, wie zum Beispiel das 
Sprechenkönnen, jeder Mensch 
von Null beginnend von seiner 
Umwelt, allgemein also von der 
Gesellschaft erst lernen. Zu dem, 
was wir Mensch nennen dürfen, 
wird er keineswegs aus sich 
selbst heraus, sondern erst durch 
anstrengende Mitarbeit in der 
Gesellschaft. 


Das ist ein gewaltiger Unter- 
schied zu den Vorstellungen der 
Aufklärungszeit und korrigiert 
tiefgreifend das damals begrün- 
dete und noch heute vielfach als 
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selbstverständlich angenommene 
Rechtsverhältnis zwischen Einzel- 
mensch und Gesellschaft. Diese 
Korrektur sei gar nichts Neues? 
Aber neu ist: Die naturwissen- 
schaftliche Forschung mit ihrer 
schon erwähnten besonderen 
Glaubwürdigkeit hat heute den 
prinzipiellen Unterschied zwi- 
schen dem passiv übernomme- 
nen genetischen Erbe und dem 
nur aktiv zu erwerbenden kultu- 
rellen Erbe der Gesellschaft als 
zwingende Konsequenz unserer 
materiellen Struktur erkannt. 
Das wird sicher wesentlich zur 
Anerkennung dieses Sachverhal- 
tes mit weitreichenden Aufgaben 
für die Gesellschaft beitragen. 
Hier wird Naturwissenschaft un- 
mittelbar zum Politikum, das gilt 
nicht nur für dieses Beispiel. 


Politik wird immer mehr von 
einer „Kunst des Möglichen“ zur 
„Wissenschaft vom Notwendi- 


gen“. 


RFK 


Bedeutet das eine überall zu- 
nehmende Verwissenschaft- 
lichung unseres Lebens, die 
in unserem Dasein Würme und 

Persónlichkeitsentwicklung 
einschränkt? 


Prof. Steenbeck 

Ich glaube, das Gegenteil ist 
richtig. Die heute Jungen müssen 
dazu die optimistische Kraft auf- 
bringen, das Notwendige zu er- 
kennen und vor allem zu tun. 
Auch dazu ein Beispiel: Natur- 
gegebene Tatsachen sind die 
Begrenztheit der Erde, ihrer 
Rohstoffe, unserer Umwelt und 


— entgegen utopischen Zu- 
kunftsbildern — die Unmóglich- 
keit, diese Grenzen durch Ein- 
fuhren von anderen Himmelskör- 
pern quantitativ ernsthaft zu er- 
weitern. Das muß keineswegs 
einen — oft absichtlich als 
Schreckgespenst prophezeiten — 
Hungertod der Menschheit be- 
deuten; auch ein Mehrfaches der 
heutigen Erdbevölkerung könnte 
in unzähligen Generationen 
mehr als nur satt werden, wenn 
wir mit einer unsinnigen Ver- 
schwendung dieser Ressourcen 
rechtzeitig aufhören. Die kapita- 
listische Wirtschaftsordnung kann 
das allerdings nicht. Sie kennt 
als einzigen Ausweg aus ihrem 
Arbeitslosenproblem nur eine 
möglichst rasche Steigerung des 
materiellen Verbrauchs durch 
immer neue Anreize zu sogar 
überflüssigen „Bedürfnissen“ bei 
ständig stärker zunehmender Be- 
lastung von Rohstoffquellen und 
Umwelt; denn allein in der ma- 
teriellen Produktion können neue 
Arbeitsplätze für ein kapitalisti- 
sches Unternehmen  profitabel 
sein, vor allem in der Rüstung. 


Andere Arbeiten kommen dabei 
zu kurz, die ohne hohen Mate- 
rialverbrauch keinen Profit, son- 
dern „nur“  gesellschaftliche 
Werte schaffen. Gerade deren 
Ausbau strebt aber ein sich zum 
Kommunismus entwickelnder So- 
zialismus an, z. B. durch vielsei- 
tige Förderung der Jungen mit 
ihren individuell unterschied- 
lichen Fähigkeiten zum kulturel- 
len Verständnis. Wieviel sich bei 
frühzeitigem Erkennen von Be- 
gabungen erreichen läßt, zeigt 
sich schon heute beim Sport — 


oder Бет Thomanerchor. Wenn 
solche — kulturvollen Aufgaben, 
die keineswegs eine Verwissen- 
schaftlichung des Lebens bedeu- 
ten, ernst genommen werden, 
wird es Arbeitslosigkeit und die 
damit verbundene Lebensleere 
nicht geben; technischer Fort- 
schritt schafft so mehr Raum für 
echtes Menschsein. Mógen doch 
die Leser selbst durch eigenes 
Weiterdenken sich die Vielfalt 
dieses Zukunftsbildes weiter aus- 
malen! 

Eine speziell Naturwissenschaft- 
ler betreffende Aufgabe will ich 
noch anführen. Besser als andere 
kennen sie meist die verheeren- 
den Wirkungsprinzipien moder- 
ner Waffen; so müßten gerade 
sie an vorderster Front beim 
Ringen um die Erhaltung des 
Friedens stehen. Es sollte z. B. 
viel allgemeiner bewußt werden, 
daß die Neutronenwaffe sich — 
wenn überhaupt — nur für eine 
„Vorwärtsverteidigung  (!)" eig- 
net, diese von der NATO für 
Europa vorgesehene Strategie, 
die ein Eindringen in das Terri- 
torium des Gegners voraussetzt. 


Zur Festlegung der gesell- 
schaftlichen Verantwortung 
des Naturwissenschaftlers war 
auf der Sondersitzung der 
Pugwash-Bewegung 1972 in 
Oxford eine Formel als Eid 
für den Naturwissenschaftler 
vorgeschlagen worden, mit der 
ein Analog zum Eid des Hip- 
pokrates der Mediziner ge- 
schaffen werden sollte. Wie 
sehen Sie, Herr Professor, ein 
solches Vorhaben? 


Frage am Rande 


ШЇЇ‏ رال 


Unsere Zeitschrift begeht jetzt 
ihr 25jühriges Jubiläum. 
Welche Bedeutung messen Sie, 
Herr Professor, der populär- 
wissenschaftlichen Literatur, 
den populärwissenschaftlichen 
und -technischen Zeitschriften 
bei? Welche Anforderungen 
ergeben sich für uns in der 
Zukunft? 


Prof. Steenbeck 

Ich bin ausgesprochen dofür, 
wenn man der Jugend schon mög- 
lichst früh zum Beispiel Probleme 
der Entwicklung in der nächsten 
Zukunft nahebringt. Gefährlich ist 
es nur, wenn man utopisch dabei 
vorgeht. Das haben Sie, soweit 
ich sehe, in Ihren Heften bisher 
kaum getan. Das ist natürlich ein 
Gebiet, das den jungen Menschen 
interessiert, obwohl er die mög- 
lichen Grenzen noch gar nicht be- 
urteilen Копп. Wir dürfen aber 
auf keinen Fall die Jugendlichen 
zu falschen Vorstellungen brin- 
gen, so willkommen, so angenehm 
diese auch sind. 


Worauf es mir vor allem ankommt 
ist, daß populärwissenschaftlich 
nicht heißt, vereinfacht aber falsch 
darzustellen. Es ist eine große 
Kunst, etwas inhaltlich prinzipiell 
richtig zu bringen, aber doch ver- 
ständlich. Versuchen Sie nicht, 
über alles zu berichten, was ir- 
gendwie an Neuem sichtbar ist. 
Aber berichten Sie über das, was 
Sie bringen, verständlich und im 
Prinzip richtig. Dos wichtigste 


scheint mir zu sein, zum eigenen 
Weiterdenken anzuregen. 


ШШЩ 


Also den Leser befähigen, 
nicht nur geistig zu konsumie- 
ren, sondern selbst produktiv 
zu werden? 


Prof. Steenbeck 

Das halte ich für das wichtigste. 
Gerade eine Zeitschrift, die sich 
an Jugendliche wendet, soll zum 
eigenen Mit- und Weiterdenken 
ermutigen. Sie müßten das den 
Autoren, die Sie ansprechen, als 
Wunsch mitgeben. 

Ich selbst habe ja in meinem 
Buch(!) geschrieben, wie un- 
systematisch meine Ausbildung 
war und daß ich das Glück hotte, 
daß das Selbstdenken eine große 
Rolle spielen mußte. Natürlich 
gehört eine gewisse Wissens- 
grundlage dazu, um auch wirk- 
lich vernünftig denken zu können, 
aber alles, was wichtig ist oder 
wird, kann der Mensch sowieso 
nicht erfassen; er muß die Fähig- 
keit haben, selbst oder mit Kol- 
legen mit einem Problem fertig 
zu werden. 


Fotos: Zielinski 


(1) Max Steenbeck, Impulse und 
Wirkungen, Ein  Lebens- 
bericht, Verlag der Nation 
1977. 
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Prof. Steenbeck 

Ich habe schon 1957 eine der- 
artige persónliche Verpflichtung 
bei unserer Akademie der Wis- 
senschaften hinterlegt und war 
auch an dem Geleitwort in dem 
ersten Heft für die Zeitschrift 
„Kernenergie" beteiligt, das 
demselben Ziel galt. Heute 
glaube ich allerdings nicht mehr 
recht an die Wirksamkeit auch 
des ehrlichsten Einzelbekenntnis- 
ses; denn hier liegt eine zu eli- 
täre Auffassung über den Natur- 
forscher als auch ethisch hervor- 
ragenden Menschen vor, und das 
ist falsch. Der Naturwissenschaft- 
ler sollte sich mit seinen Kennt- 
nissen helfend und aufklärend 
in die Masse gleichstrebender 
Menschen einordnen, aber keine 
Sonderrolle in Anspruch nehmen. 


Eid der 


Beim Hippokratischen 
Ärzte, sind Zielstellung und per- 
sönliche Verantwortung viel kla- 
rer überschaubar. 


EUR‏ رال 


Wenn Sie heute, verehrter 
Herr Professor, auf die Erfah- 
rungen Ihrer mehr als fiinfzig- 
jührigen wissenschaftlichen 
Tätigkeit zurückblicken — wel- 
cher Platz kommt dann Ihrer 
Meinung nach dem ersten Er- 
folg in der Persönlichkeits- 
entwicklung eines jungen For- 
schers zu? 


Prof. Steenbeck 

Jedes echte Erfolgserlebnis, 
gleichgültig auf welchem Gebiet 
man es erfährt, erhöht den Mut, 
sich den Aufgaben des Lebens 
zu stellen. Für einen jungen Na- 


1978 


456 JU + TE6 - 


turwissenschaftler ist es darüber 
hinaus von besonderer Bedeu- 
tung. Er lernt nicht nur, sondern 
erlebt es an sich selbst, daß man 
bei jedem Erkenntnisfortschritt 
auf den Schultern. von Vorher- 
gehenden steht, und weiß dann 
auch um die hierzu sehr ver- 
wandte Parallele, daß kollektive 
Zusammenarbeit heute die not- 
wendige Ergänzung eigener 
Kreativität ist. 


ШШШ 


Würden Sie in der Bewegung 
der „Messe der Meister von 
morgen" eine solche Möglich- 
keit zur Schaffung früher Er- 
folgserlebnisse, des Erlernens 
kollektiver Zusammenarbeit 
sehen? 


Prof. Steenb eck 

Ja, unbedingt. Der junge Mensch 
braucht frühzeitig Verantwor- 
tung, Freude am Erfolg. Die 
,Messe der Meister von mor- 
gen" ist da schon eine groß- 
artige Gelegenheit, nicht nur für 
die jungen Arbeiter und Inge- 
nieure, auch für den jungen Wis- 
senschaftler. Der Vorsitzende des 
Forschungsrates vergibt jedes 
Jahr für eines der auf der zen- 
tralen „Messe der Meister von 
morgen" gezeigten Exponate 
einen relativ hoch dotierten 
Preis. Wir verfolgen die Entwick- 
lung also schon lange recht ge- 
nau. Früher wurden manchmal 
recht phantastische Wunsch- 
modelle gezeigt, fern jeder Aus- 
führbarkeit; inzwischen ist es 
durchweg viel realistisch-gegen- 
wartsbezogener geworden, für 


meine Vorstellungen für junge 
Menschen eigentlich fast schon 
zu stark. 


Führt denn zunehmende Kol- 
lektivität der wissenschaft- 
lichen Arbeit nicht zu einer 
Einschränkung ihrer schópfe- 
rischen Seite? 


Prof. Steenbeck 
Nein, besonders ideenreiche 
Menschen arbeiten nach meiner 
Erfahrung viel bereitwilliger in 
einem Kollektiv mit als solche, 
denen wenig einfällt, weil die 
meist zu geizig sind, eigene Ge- 
danken dem Kollektiv zu schen- 
ken. Und schließlich ist es ein 
gewaltiges Erlebnis, zum ersten 
Mal die vorhin schon erwähnte 
geradezu ästhetische Freude zu 
erfahren, die das Schaffen von 
etwas mehr Harmonie in einem 
anfänglichen Chaos bedeutet. 

Jede gute Wissenschaftsorgani- 
sation sollte jungen Menschen 
diese Möglichkeiten bieten. 


ШШЩ 


Herr Professor, wir danken 
Ihnen für das Gespräch. 


Im Blitz entladen sich atmospharisch aufgebaute Hochspannungen: 
während.des elektrischen Durchschlags wird die Luft im Blitzkanal 
ionisiert. Ein solches gasformiges System mit einer großen Zahl 
freier Ladungstrager beiderlei Vorzeichens ist das Plasma — 


DER VIERTE 


Im Universum befindet sich die Materie uberwiegend 
im Plasmazustand, auf der Erde dagegen ist das Plasma 
in der Natur eine seltene Erscheinung. Erst mit der Entwicklung 
. der Technik hat es in unserem Jahrhundert auch für irdische 
Verhaltnisse erstrangige Bedeutung erlangt. 
Prof. Dr. Rutscher von der Enst-Moritz-Arndt-Universitat Geifswald 
berichtet für „Jugend + Technik" über technische Anwendungen 
und Perspektiven des Plasmas. 
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Was ist Plasma? 

In der bunten Mannigfaltigkeit 
physikalischer Stoffe Stein, 
Wasser, Luft usw. — sind einige 
sehr allgemeine Eigenschaften 
verborgen, die man weitreichend 
systematisieren kann: am Ende 
dieses Abstraktionsprozesses 
steht der Begriff des Aggregot- 
zustandes. Drei solcher Aggre- 
gatzustande sind uns geldufig: 
fest, flüssig, gasfórmig. Gibt es 
noch weitere? 


Jeder Aggregatzustand repräsen- 
tiert einen bestimmten Grad der 
Organisation, dem charakteristi- 
sche Werte der Energie entspre- 
chen, mit der die Teilchen 
Atome, Moleküle usw. im 
jeweiligen Stoff gebunden sind. 
Ein physikalischer Stoff kann nur 
in dem Aggregatzustand existie- 
ren, für den die charakteristi- 
sche Bindungsenergie größer als 
die mittlere kinetische Energie 
der Teilchen ist. Beginnt die kine- 
tische Energie diese Bindungs- 
energie zu übersteigen, dann er- 
folgt der Übergang zum nächst 
höheren Aggregatzustand: er- 
hitzt man Wasser, so verdampft 
es schließlich. 


Mit wachsender kinetischer Ener- 
gie (Temperatur) wird eine ganze 
Reihe heute teilweise noch uner- 
forschter Aggregatzustände 
durchlaufen (Abb. 1). Der vierte 
Aggregatzustand, das Plasma, 
umfaßt in der Tabelle den größ- 
ten Energiebereich, wobei seine 
Grenzen keineswegs scharf sind: 
er bildet sich aus dem Gaszu- 
stand allmählich heraus, wenn 
die Temperatur einige 1000 K 
übersteigt. Typisch für diesen 
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1. AGZ (Festkörper) 
2 ۸827 (Hüssıgkeit) 
3. ۸87 (Gas) 

4. AGZ (Plasma) 
J ۸67 { Nukelek?) 


( Mesonuke/ek?) 


Q2eV... 1 ۷ 


Übergang ist das Aufbrechen der 
Gasatome, zum Beispiel bei hef- 
tigen Zusammenstößen. Die 
Bruchstücke der Atome sind ge- 
ladene Teilchen — Elektronen und 
lonen. Das Plasmagas bleibt ins- 
gesamt jedoch neutral, da sich 
die positiven und negativen 
Ladungen kompensieren. 


Nach oben ist der Plasmazu- 
stand durch die kinetischen Ener- 
gien seiner Teilchenkomponen- 
ten begrenzt, die zum Aufbre- 
chen der Atomkerne ausreichen. 
Oberhalb dieser Grenze entsteht 
aus dem Plasma ein Gas freier 
Nukleonen und Elektronen (Nu- 
kelekt), das bei noch höheren 
Energien in ein Gas freier Meso- 
nen, Nukleonen und Elektronen 
(Mesonukelekt) übergeht. Zum 
fünften und sechsten Aggregat- 
zustand gibt es aber gegenwär- 
tig noch keine direkten experi- 
mentellen Erfahrungen. : 


Wo ist Plasma? 

Die Erde gehórt zu jenen selte- 
nen Inseln im АП, auf deren 
Oberfläche die — Aggregatzu- 
stande Nr. 1 bis 3 überwiegen. 


Aber in unserer Galaxis sind 
über 99 Prozent der Materie im 
Plasmazustand und in hóheren 
Zustanden. Da an der Erdober- 
fläche natürliches Plasma — wie 
im Blitzkanal — nur eine Aus- 
nahme ist, muB es fiir seine 
Nutzung künstlich erzeugt wer- 
den. Dazu gibt es. zahlreiche 
Möglichkeiten. Ihnen allen ge- 
meinsam ist die Zufuhr von Ener- 
gie, die schließlich die lonisie- 
rung eines Gases hervorruft. So 
finden wir Plasma in heißen 


Oev... 0,05 ev 
205 eV...02 eV 


/е/... 2 MeV 
7 MeV... 200 MeV 
0.268... 4 GeV 


Natrium 


Abb. 1 Hierarchie der Aggre- 
gatzustände: Jeder Aggregat- 
zustand eines Stoffes existiert 
nur innerhalb bestimmter Gren- 
zen der mittleren kinetischen 
Energie seiner Teilchen. Die an- 
gegebenen groben Existenz- 
grenzen können auch durch 
Temperaturen ausgedrückt wer- 
den, wobei der Energie von 
leV (Elektronenvolt) eine Tem- 
peratur von etwa 7700 Grad 
Kelvin (K) entspricht. 


Flammen und in Gasen, die 
durch elektrischen Strom aufge- 
heizt oder einer intensiven Strah- 
lung ausgesetzt sind. Die Ener- 
gieeinspeisung wirkt dabei häu- 
fig bevorzugt auf die Elektronen 
des Plasmas, die beweglichsten 
Teilchen. Plasmen, in denen die 
mittlere Energie der Elektronen 
wesentlich größer als die der 
lonen und der restlichen neu- 
tralen Atome ist, nennt man ani- 
sotherme Plasmen — im Unter- 
schied zu den isothermen Plas- 
men, in denen alle Teilchenkom- 
ponenten eine nahezu gleiche 
Temperatur besitzen. 


Was leistet Plasma? 

Die Technik ist heute immer 
mehr bestrebt, extreme Zustände 
der Materie für die praktische 
Nutzung zu erschließen. Gerade 
in dieser Richtung liegen Bedeu- 
tung und Perspektiven zahlrei- 
cher Anwendungen des Plasmas, 
die in Abb. 2 im Überblick dar- 
gestellt sind. Vor allem werden 
die extremen Temperaturen iso- 
thermer Plasmen und die extre- 
men Temperaturunterschiede zwi- 
schen den Teilchenkomponenten 


anisothermer Plasmen genutzt. 
An der Spitze steht hier das 
Kernfusionsplasma, dessen ge- 
steuerte Realisierung eine der 
größten wissenschaftlichen Her- 
ausforderungen unseres Jahr- 
hunderts darstellt. Das Nahziel 
besteht darin, ein Wasserstoff- 
plasma mit einer Temperatur von 
mindestens 40 Millionen K 
zu erzeugen und während eines 
ausreichend langen Zeitraumes 
stabil zu halten. Man darf er- 
warten, daß die labormäßige 
Erzeugung eines Fusionsplasmas 
erstmalig in der Mitte der 80er 
Jahre in großen Fusionsanlagen 
vom Typ der sowjetischen TOKO- 
MAK-Maschinen gelingen wird; 
die industrielle Nutzung der 
Kernfusion ist jedoch kaum vor 
der Mitte des nächsten Jahrhun- 
derts zu verwirklichen. 


Gegenwärtig interessanter sind 
die anderen in Abb. 2 aufge- 
zählten Anwendungen. Abb. 3 
zeigt das Prinzip eines Plasma- 
trons, das die Stromwärme einer 
Bogenentladung ausnutzt. In den 
Plasmatronen  unterschiedlichster 
Bauart werden heiße Plasma- 
strahlen mit Temperaturen zwi- 
schen etwa 3000 К und 20 000 К 
erzeugt und zur Bearbeitung von 
Werkstücken - SchweiBen, 
Schneiden, Aufspritzen hoch- 
schmelzender Materialien — mit 
großer Effektivität eingesetzt. 
Auch in der Hochtemperatur- 


Abb. 2 Eigenschaften und An- 
wendungen des Plasmas 
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chemie finden solche Anlagen {mit 
Leistungen bis mehrere MW) als 
plasmachemische Reaktoren un- 
ter isothermen Bedingungen zu- 
nehmend Anwendung. Für Stoff- 
wandlungsprozesse besitzt je- 
doch gerade das nichtisotherme 
Plasma eine Reihe vielverspre- 
chender Eigenschaften. Seine hohe 
Elektronentemperatur (50000 K 
sind nicht ungewöhnlich) erzeugt 
trotz niedriger Gastemperatur 
(etwa Zimmertemperatur) ange- 
regte und reaktive Teilchen in 
hoher Konzentration, die viele 
Größenordnungen über den 
Gleichgewichtswerten liegt. In 
den zurückliegenden zehn Jah- 
ren wurden auf dem Gebiet der 
Plasmachemie unter anisother- 
men Bedingungen viele Hun- 
derte Reaktionen realisiert und 
teilweise völlig neue Verbindun- 
gen synthetisiert, beispielsweise 
Edelgasverbindungen. Groß- 
industriell konnte sich jedoch 
außer der Synthese von Ozon 
bisher noch kein Verfahren 
durchsetzen. 


Anders liegen die Verhältnisse 
bei der Anwendung des aniso- 
thermen Plasmas zur Bearbei- 
tung von Oberflächen. Oberflà- 


chenvergütungen durch das Auf- 


bringen harter Metallnitritschich- 
ten auf Werkzeuge, der Erzeu- 
gung isolierender Polymerschich- 
ten oder der Verbesserung von 
Kunstfaseroberflächen werden 
zunehmend industriell mit Plas- 
maverfahren realisiert. Hier ge- 
winnt jetzt die Plasma-Ätzung 


—— > Alasmatrons(Schweißen, Schneiden, Spritzen) | 


>| MHD -Generatoren NI 


von Halbleiteroberflachen für die 
Produktion mikroelektronischer 
Bauelemente eine besondere 
Bedeutung: Bei der Herstellung 
hochintegrierter Schaltkreise, die 
viele empfindliche Prozeßschritte 
erfordert, gibt es eine Reihe noch 
schwacher Stellen. Dazu gehört 
das erforderliche Ätzen der 
Halbleiterplättchen (Chips), das 
bei der konventionellen Techno- 
logie in stark reagierenden che- 
mischen Bädern erfolgt. 


Abb. 4 zeigt einen solchen Plas- 
mareaktor, der auch zur Erzeu- 
gung von dielektrischen Schich- 
ten auf Halbleitern benutzt wird. 
In dem strömenden Ätzgas (meist 
Freon: CF,) wird bei Drücken 
von 0,1 Torr...20 Torr eine 
Hochfrequenz-Entladung gezün- 
det, die reaktive Teilchen ‚(freie 
Radikale) in hoher Konzentra- 
tion erzeugt. Diese reaktiven 
Teilchen tragen die SiO,-Schich- 
ten der Halbleiter-Chips ab, wo- 
bei flüchtige Si-Verbindungen 
entstehen. In Abhängigkeit von 
der angelegten Hochfrequenzlei- 
stung, der Strömungsgeschwin- 
digkeit des Gases und der Halb- 
leitertemperatur kann man Ätz- 
raten zwischen 10,0 nm/min... 


50,0 nm/min erzielen. Als Ätz- 
masken werden übliche Fotolack- 
schichten verwandt, die anschlie- 
Bend durch ет O;-Plasma ent- 
gibt 


fernt werden kónnen. Es 


Paz E n 
| 


FR 


JU + 6 ۰ 


1978 


- 


Gasstram 


«—————  Reaktan! 


Bogenentladung 


Plasmastrahl 


» 


Heizer 20°C... 400°C 


AW /ektredenbahnen 


«€— —  éaseinloB 


Isolation 


Im vorigen Jahr fand im Palast 
der Republik in Berlin die 13. 
Internationale Konferenz Uber 
Phänomene in ionisierten Ga- 
sen statt. Diese Konferenz, an 
der über 700 Wissenschaftler 
aus 26 Ländern teilnahmen, 
vermittelte einen ausgezeich- 
neten Überblick über den 
Stand und die Entwicklungs- 
tendenzen der Gasentladungs- 
und Plasmaphysik, in denen 
auch die DDR über langjäh- 
rige Traditionen und ein be- 
deutendes wissenschaftlich- 
technisches Potentia| verfügt. 
Durch über 30 Originalbei- 
träge und 4 Hauptvorträge 
leisteten die DDR-Plasma- 
physiker einen wertvollen Bei- 
trag zum  wissenschaftlichen 
Programm der Konferenz, die 
insgesamt ein breites inter- 
nationales Echo gefunden hat. 


Abb. 4 Radialströmungsreaktor 
(oben) 

Abb. 5 Prinzip eines Plasma- 
Anzeigesystems, auf dessen 
Grundlage ein neuer Fernseh- 
bildschirm verwirklicht werden 
kónnte (unten) Foto: Werkfoto 


men heute die Straßenbeleuch- 
tung, die Beleuchtung öffent- 
licher Einrichtungen und indu- 
strieller Anlagen. 

Eine neuere Anwendung der 
Lichtemission aus Plasmen fin- 
den wir in den Gas-LASERn und 
den Anzeigesystemen. Während‘ 
die konventionelle Gasentla- 
dungs-Zifferanzeige-Röhre durch 
moderner Festkörperbauelemente 
(Leuchtdioden) und Flüssigkri- 
stalle weitgehend verdrängt 
wurde, gibt es auch eine neue 
und vielversprechende Plasma- 
Variante, Das Prinzip zeigt 
Abb. 5. Auf die Begrenzungs- 
scheiben eines flachen Gasrau- 
mes sind durchsichtige Elektro- 
denbahnen aufgedampft (z. B. 
dünne Metallschichten), die sich 
kreuzen. Legt man eine Hoch- 
frequenzspannung an je eine 
Elektrode oben und unten, so 
läßt sich an der Kreuzungsstelle 
eine Mikrogasentladung zünden, 
die einen hellen Lichtpunkt 
(Durchmesser etwa 0,2 mm) er- 
zeugt. Liegt an allen Elektroden 
gleichzeitig eine Spannung, die 
jedoch die Zündspannung noch 
nicht übersteigt, dann kann die 
Zündung an einer Kreuzungs- 
stelle durch einen zusätzlichen 
Impuls an dem entsprechenden 
Elektrodenpaar eingeleitet wer- 
den. Soll der Lichtpunkt wieder 
gelöscht werden, so ist das durch 
einen erneuten Impuls möglich. 
Derartige Plasma-Anzeige- 
systeme werden heute bereits 
mit über 1 Million einzeln an- 
steuerbarer Lichtpunkte herge- 
stellt. Sie sind flackerfrei, kon- 
trastreich und weisen keine Ver- 
zerrungen auf. Ihre einfache 
Herstellung (auch in großen For- 
maten) und das hohe Auflö- 
sungsvermögen eröffnen ihnen 
ein breites Feld der Anwendun- 
gen. Die Entwicklung eines fla- 
chen Fernsehbildschirmes er- 
scheint auf dieser Basis nicht 
ausgeschlossen. 
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»beirette electric SL 400" 

Tubuskameras erfreuen sich seit 
Jahrzehnten großen Zuspruchs, 
sie sehen gefällig aus, sind klein 
und leicht sowie einfach zu hand- 
haben. Ihr Leistungsvermögen ist 
größer, als mancher Gelegen- 
heitsfotograf und Spiegelreflex- 
kamerabesitzer glaubt. Die „bei- 
rette electric SL 400" ist eine 
Neuentwicklung mit halbautoma- 
tischer, auf elektronischer Basis 
beruhender Blendensteuerung. 
Mit dem Einstellen eines Wetter- 
symbols wird die Belichtungszeit 
vorgewühlt; danach wird die 
Kamera auf das Objekt gerichtet 
und der Blendeneinstellring ge- 
dreht. Beim Erreichen der geeig- 
neten Blendeneinstellung leuch- 
tet im Sucher eine rote Leucht- 


diode auf. 


= 


Neuheiten 


I 
Bildeinsteilsystem Fresnellinse mt Mi- № 
kroprismenraster und Mattscheiben- № 


Abb. links oben Entsprechend 
ihrer Abmessungen ist die ,,bei- 
rette electric SL 400“ praktisch 
eine Taschenkamera 


Abb. links unten Das neue 
Gesicht der weiterentwickelten 
Praktica-Modelle, die super TL 3 
und MTL 3 mit Innenlichtmes- 
sung bei Arbeitsblende und die 
PLC 3 sowie VLC 3 mit Innen- 
lichtmessung bei Offenblende 
durch reibungslose Blenden- 
electric 


Abb. oben links u. Mitte Die 
Schnittbilder verdeutlichen die 
beiden Pentacon-LC-Lichtmeß- 
methoden: (Abb. A) Strahlen- 
teiler, einteiliger Lichtkonzen- 
trator am Pentaprisma und 
Fotowiderstand bei den Model- 
len Super TL 3, PLC 3 und EE 2: 
(Abb. B) teillichtdurchlässiger 
Spiegel als Strahlenteiler, zwei- 
teiliger Lichtkonzentrator unter 
dem Spiegel und am Verschluß- 
träger und Fotowiderstand bei 
der VLC 3 


Abb. Mitte Lage und Grófe 
des Meßfeldes der Praktica- 
Modelle Super TL 3, PLC 3, 
VLC 3 und EE 2 


Abb. oben rechts Auswechsel- 
bare Bildeinstellsysteme und 

Bildfeldlinsen für alle Sucher- 
einsátze der Praktica VLC 3 


Merkmale: 
12 Aufnahmen 24 mm X 36 mm, 


Weitere technische 
Durchsichtssucher, bewährtes 
Objektiv MERITAR  2,8/45 mit 
Naheinstellvorrichtung, Zentral- 
verschluß, Symboleinstellung, 
Blitzkontakt und Steckschuh mit 
Mittenkontakt, Film-Schnellade- 
system, | Schnelltransport mit 
Sperre gegen Doppelbelichtun- 
gen und Leerschaltungen. 
Hersteller: VEB Kamerafabrik 
Freital 


Neue PRACTICA-Serie 

Perfektionierte Technik und ver- 
bessertes Finish sind die Merk- 
male der neuen PRAKTICA- 
Modelle VLC 3, PLC 3, MTL 3 
und super TL 3: Wesentlich helle- 
res, kontrastreicheres und gró- 
Beres Sucherbild sowie neues 
Bildeinstellsystem „Fresnellinse 
mit Meßkeilen und Mikroraster- 


tingfeld 


Bildeinstellsystem Fresnellinse mit 
Meßkeilen und Mikroringraster 


mattierte Bildfeldlinse 


mattierte Spezialbildfeldiinse mit 
6-mm-Klarfeld und Strichkreuz 


mattierte Spezialbildfeldlinse mit 
Strichkreuz und Millimetereinteilung 


unmattierte Spezialbildfeldlinse mit 
Strichkreuz und Millimetereinteilung 


mattierte Spezialbildfeldlinse mit 
Quadratnetz 5 mm x 5mm 


ring“, genauere  Belichtungs- 
information im Sucher durch 
Plus- und Minuszeichen über 
und unter der Abgleichmarke des 
Meßwerkzeigers. Bei den Model- 
len PLC 3, MTL 3 und super 
TL 3 wurde die Blitzaktivität er- 
höht, denn die Geräte haben 
jetzt jeweils zwei getrennte 
Blitzanschlüsse. 

Sämtliche Skalen und Einstell- 
marken sind mit Signalfarben 
neugestaltet. Alle PRAKTICA- 
Modelle haben den bewährten 
MetallschlitzverschluB mit Zeiten 
von 1s bis 1/1000 s und B 
(außer super TL 3, 1s bis 1/500 $ 
und B), Blitzsynchronisation mit 
1/125s,.  Belichtungsautomatik, 
PL-Filmeinlegeautomatik, Objek- 
tivschraubgewinde М 42 X 1 so- 
wie weitere technische Details: 
VLC 3 mit Wechselsucher, Blen- 
denelektrik für Universalinnen- 
messung bei Offenblende und 
hellsystem Sucherbild; 

PLC 3 mit Belichtungsmessung 
bei Offenblende durch Blenden- 
elektrik; 

МТЕ 3 und super TL 3 mit Innen- 
messung bei Arbeitsblende. 
Hersteller: Kombinat VEB Pen- 
tacon Dresden М. 2. 
Fotos: Werkfoto 
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Das Fliegen ist eine grofartige 
Sache. Vor allem dann, wenn die 
Maschine nach 13 Stunden Flug 
unterbrochen nur durch eine 
technische Zwischenlandung zum 
Tanken — unbeschadet aufsetzt, 
ausrollt und dann endlich steht. 
Die Tür der IL 62 wird aufge- 
rissen, und ich schwanke hinun- 
ter. Von dem langen Stillsitzen 
vóllig matschige Knie, dazu noch 
die tropische Hitze, in die man 
keinen Hund hinausjagen 
móchte. Sie wirkt wie ein paar 
Tropfen Alkohol zuviel. Dennoch: 
Ich bin da. Guten Tag, Havanna! 
Vom Flugplatz „Jose Marti", an 
dem  ebensowenig besonderes 
dran ist, wie an unserem, ist es 
noch ein gutes halbes Stündchen 
Autofahrt bis in die Hauptstadt. 
Mit unserem Fahrer, Puebla, 
dauert es nicht ganz so lange, 
dafür kostet die Raserei mit ihm 
aber ein paar Schweißtropfen 
mehr. Immer entlang auf der 
Avenida Rancho Boyeros schlán- 
gelt er sich durch den endlosen 
Autokonvoi. Dabei unentwegt 
hupend. Doch schert hier das 
Gehupe keinen Menschen. Weder 
der Fahrer vor einem 
Platz, noch bewegt man Fußgän- 
ger zum schneller laufen. Puebla 
erwartet das wohl auch gar nicht. 
Auch für ihn ist die Huperei sozu- 
sagen das Markenzeichen dafür, 
daf er ein echter chofer cubano 
(kubanischer Chauffeur) ist. Aber 
vor allem ist Puebla das, was 
man hierzulande einen socio 
nennt — das ist weit mehr als ein 
guter Kumpel. 

Am späten Nachmittag  ziehts 
mich in die Altstadt. Dorthin, wo 
sozusagen das Gemäuer Historie 
atmet. Daß Havanna eine 463- 
jährige ist, bekommt man in die- 
sem mit Museen reichlich aus- 
| gestatteten Teil der ehrwür- 
digen Stadt recht bald mit. Aber 
auch so läßt sich an so manchen 
Ecken noch erahnen, daß die 
Stadt einmal die mächtigste Fe- 
stung am Eingang des Golfes 
von Mexiko war. Kanonen aller 
Kaliber stehen noch etliche 
herum, wenn auch Rost und die 
1 salzige Meeresluft längst dafür 


gesorgt haben, daß die Dinger 


la 


keinen Schaden mehr anrichten 
konnen. Allenthalben Uberbleib- 
sel der Spanier. 

An sie erinnern auch die meisten 
der Häuser der Altstadt mit ihren 
zahllosen Schnörkeln und Säulen! 
Der Zahn der Zeit hat an sa 
manchen schon schwer genagti 
Renovierungsarbeiten scheinen 
lange überfällig, aber dennoch 
müssen sich die meisten Bau! 
werke noch ein wenig gedulden; 
bis ihnen ein Wiedersehen mit 
frischer Farbe beschert wird. ۴ 
Grund ist so einfach wie ein- 
leuchtend: die Kubaner hatten 
bislang viel Wichtigeres zu tun) 
als sich um das abgeblätterte 
Talmi an den Häuserfassaden zu 
kümmern. Beispielsweise allen 
ihren Menschen etwas zu essen 
zu geben, allen eine Arbeit und 


damit еіп menschenwürdiges 
Dasein zu sichern. Vergessen 
wir es nicht, die kubanische 


Revolution ist noch keine 20 Jahre 
alt, und. die Karibikinsel gehörte 
zu den allerärmsten Ecken dieser 
Welt. Was waren denn die meist 
verbreitetsten „Berufe“ in Ha- 
vanna? Bei den Männern Bettler 
und bei den Frauen Huren. Und 
alle zusammen waren eine des 


Lesens und Schreibens unkundige 
Mehrheit. | 


Als 1959 die Insel langsam rot 
wurde, standen die Cubaneros 
quasi vor der Aufgabe, mit nichts] 
nein mit weniger als nichts zu 
beginnen. Und daß auf Kuba 
heute längst jeder satt wird; 
jeder lesen und schreiben kann 
und alle (auch die paar wenigen, 
die nicht wollen) eine Arbeit 
haben allein darüber staunt 
noch immer ganz Amerika. АБег 
welche Kraftanstrengungen stek- 
ken dahinter. Und jahrelang 
mußten die Kubaner nach voll- 
brachtem Tagewerk auch noch 
mit offenen Augen schlafen, um 
die Hunderte von kleineren und 
größeren Schurkereien abzuweh- 
ren, die man sich in Washington 
immer wieder aufs neue einfallen 
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ließ, um Kuba auf den Hinterhof 
zurückzustoßen. Vergebens. Doch 
auch das kostete und kostet noch 
immer gewaltige Teile des Volks- 
vermögens. Um so erstaunlicher 
ist es daher, wenn es heute 80 
Fabriken in und um Havanna 
gibt: samt und sonders in den 
letzten 19 Jahren erbaut! All die 
Blutsauger Kubas in all den vie- 
len Jahrzehnten zuvor hatten es 
zu nicht mehr gebracht, als dort 
ein paar Zigarrenbuden und 
eine Rumbrennerei hinzustellen. 
Aber selbst diese vorrevolutio- 
nären Bauten mußten erst ein- 
mal wieder Schliff bekommen. 


Zu den 80 neuen gehört mittler- 
weile eine recht produktions- 
starke Farbenfabrik, mit deren 
Hilfe eine ganze Reihe von Häu- 
sern in alter oder sagen wir mal 
besser in neuer Pracht erstrahlt. 
Bis zum Festival werden rund 
9000 (!) Gebäude auf Vorder- 
mann gebracht sein. Dazu gehö- 
ren auch all die Häuser am Ma- 
lecon, der etwa sechs Kilometer 
langen Uferstraße. Denn das ist 
nicht nur der Hauptstadt berühm- 
teste Avenida, hier wird sich 
sozusagen auch das halbe Festi- 
val abspielen; nicht zuletzt der 
kubanische Karnevalszug. 

Doch auch ohne Festival und 
dem die ganze Nacht dauernden 
Narrentreiben kann man hier 
Stunden zubringen. Auf der 
Mauer, die StraBe und Meer von- 
einander trennt, habe ich mich 
ти den Tausenden  Kubanern 
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gesellt, blicke auf die Stadt und 
ihre Menschen. Neben mir Müt- 
ter mit schlafenden Säuglingen 
auf dem Arm, daneben Liebende, 
die es erst einmal so weit brin- 
gen wollen, dazwischen jugend- 
liche Nachtschwärmer und disku- 
tierende Studenten. Lärmende 
Touristen gehören ebenso dazu 
wie ein paar stille Raucher, die 
genießerisch an ihren überlangen 
Zigarren lutschen. Halb Havanna 
flüchtet Abend für Abend aus den 
von der Sonnenglut aufgeheizten 
Häusern hinunter, um sich von 
der fast kühlen Meeresbrise er- 
frischen zu lassen. Zu meiner 
Linken eine Gruppe Arbeiter, die 
lautstark Tagesneuigkeiten aus- 
tauscht. Und es ist schier unmög- 
lich, in eine solche Plauderei 
nicht hineingezogen zu werden. 
Offenbar sind alle Kollegen von 
Puebla, aber taxistas. Der Kern 
des Gespräches ist, wie einer von 
ihnen, ein Alfredo Palacio, zu 
einem neuen Akku kommen kann. 
„Diese Anschieberei", stöhnt er 
gerade. 


Und während die vergnügte 
Runde nicht mit Ratschlägen und 
Witzen spart, muß ich unwillkür- 
lich an Camillo denken. Einen 
Kumpel, den ich vor drei Jahren 
auf der Straße nach Havanna 
traf, und der mich mit seinem 
alten „Dodge“ mitnahm, weil ich 
außerstande war, mir in einem 
der übervollen Busse einen Platz 
zu ergattern. Der ,Dodge" war 
ein  betagtes amerikanisches 


Modell, das unter einem elend 
anzuhórenden Gefauche so um 
die schlappe 50 Sachen erreichte. 
Und als mir Camillo gerade die- 
sen Rekord vorführte, fing die 
Karre an zu stottern, ruckte noch 
einige Male, um dann vollends 
in den Streik zu treten. Kein 
Wunder! Dort, wo vermutlich das 


Armaturenbrett gewesen sein 
mußte, waren umherhängende 
Kabel die einzige Verzierung. 


Das Bodenblech, auf dem ge- 
wöhnlich die Füße ruhen, war 
nur noch andeutungsweise aus- 
zumachen, ansonsten hatte der 
Rost für einen ungehinderten 
Blick auf die Straße gesorgt. Nur 
Holzbretter verhinderten einen 
Ausstieg nach unten. Die Sitze 
— Schwamm drüber — bestanden 
auch nur aus Brettern. Kotflügel 
gab es keine. Als einzige Be- 
leuchtung des Fahrzeugs thronte 
mitten auf der Kühlerhaube eine 
selbst angebastelte Lampe. Türen 
mußte es auch einmal gegeben 
haben, wie an den Resten der 
Scharniere festzustellen war. 

Voller Spannung verfolgte ich 
damals, wie Camillo diesem 
Monstrum wieder zu Leben zu 
verhelfen gedachte. Er holte mit 
einem schweren Hammer zum 
Schlag aus, offenbar um dem 
alten Ami eins von vorn auf den 
Kühler zu geben. Doch im letzten 
Moment zog er den Schlag vor- 


Blick auf die über 450jährige 
Zweimillionenstadt am Golf von 
Mexiko. 


bei. ,Hundertmal habe ich das 
schon tun wollen. Seit Jahren ist 
mir ein SIL versprochen, doch 
noch immer bin ich auf dem ver- 
fluchten Dodge. Weil ich dieses 
Mistgefahrt immer wieder flott 
gekriegt habe und man mir 
immer wieder sagt: ,Du verstehst 
doch, Camillo, wir brauchen die 
Lkw woanders noch dringender 
und deiner geht ja wieder'." 


Was die Kubaner an ihrem 


Fuhrpark vollbringen, grenzt an 


gr 


Zauberei. Denn die Amerikaner, 
kaum waren sie aus dem Lande 
geflogen, rächten sich damit, daß 
sie jegliche Lieferungen und be- 
sonders die von lebensnotwendi- 
gen Ersatzteilen im Zuge ihrer 
bis heute anhaltenden Blockade 
einstellten. Und in Kuba gab es 
nicht einmal eine Schrauben- 
fabrik! Was blieb da den Kuba- 
nern schon anderes übrig, sie 
mußten in der Tat das Auto neu 
erfinden, mußten basteln und 


„Plaza de Cate- 
dral“ in Alt- 
havanna, auf 
dem ein Groß- 
teil des Kultur- 
programms 
während des 
Festivals ab- 
laufen wird 


Eröffnet wird 
das Festival im 
„Stadion Latein- 
amerika“, dem 
größten von Ha- 
vanna, das 50000 
Zuschauern 
Platz bietet 


Fotos: JW-Bild/ 
Eckebrecht (7); 
Hampe (2); Ju- 
ventud técnica 
(1) 


improvisieren. Na klar, man 
konnte von Anfang an auf die 
Hilfe aus den sozialistischen Lan- 
dern Europas bauen, aber ame- 
rikanische Normteile gab es we- 
der in Moskau noch Berlin. Dar- 
auf gründeten sich die Hoff- 
nungen der Amerikaner, daß 
ganz Kuba sehr bald ein Auto- 
friedhof sein würde, daß die ab- 
solut wichtigste, weil oft einzig- 
ste Verkehrsader, eben die 
Landstraße, bald veröden würde. 
Doch auch in diesem Fall hat- 
ten die Amerikaner zwar reich- 
lich Schaden angerichtet, sich 
aber im Grunde genommen ver- 
rechnet. Es rollt heute besser 
denn je auf Kubas Straßen. 

Der damals. 50jährige Camillo 
plauderte, während er das Vehi- 
kel wieder zusammenflickte, über 
seinen Sohn Alejo, der Lehrer 
geworden ist und auch ihm 
selbst das Lesen und Schreiben 
beigebracht hatte. „Soll ich dirs 
beweisen?“ hatte er gefragt und 
dabei seine öligen Finger sorg- 
fältig an einem Lappen trocken 
gerieben, um dann einen Fetzen 
Zeitung aus seinen Taschen zu 
kramen. Mit  unüberhórbarem 
Stolz in der Stimme hotte er be- 
dächtig gelesen, wobei der ris- 


sige Zeigefinger der rechten 
Hand Zeile für Zeile verfolgte: 
„Ое Amerikaner werden uns 


nicht bluffen, uns nicht mit ihrem 
Luxus, ihrer Verschwendung aus 
dem Konzept bringen. Es ist un- 
wichtig, daß sie einige Konsum- 
güter mehr haben als wir. In dem 
MaBe, wie die Zeit voranschrei- 
let, und die Technik sich ent- 
wickelt, wird der Tag kommen, 
da wir mehr produzieren werden 
als sie, mehr Reichtümer besit- 
zen werden. Es geht jedoch nicht 
nur darum — das wichtigste sind 
jene ‚Güter, die die soziale Revo- 
lution den Menschen gebracht 
hat, die Hauptsache besteht 
darin, daß sich der Mensch ais 
Mensch empfindet, daß er sich 
den anderen Menschen gleich 
fühlt, Achtung vor sich selbst hat 
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Die Menge der zu vermittelnden 
Informationen zwischen Ma- 
schine und Mensch hat in den 
letzten Jahren ständig zugenom- 
men. Während man früher die 
anfallenden Informationen 
analog verarbeitete und zur An- 
zeige brachte (typische Vertreter 
klassischer Anzeigetechniken sind 
Zeigerinstrumente und  Elektro- 
nenstrahlróhren), erfolgt das 
heute in der modernen Technik 
auf digitalem Weg mit Binär- 
signalen. Die Informationen wer- 
den also im allgemeinen auch 
nur digital der Anzeige zuge- 
führt. Diese Binärsignale besit- 
zen die beiden logischen Zu- 
stände „1“ und „O“. Elektrisch 
werden sie durch ,Spannung" 
und „keine Spannung" realisiert. 
Es gibt heute bereits eine große 
Anzahl verschiedener elektro- 
nischer Anzeigetechniken in fla- 
cher Bauform. Dabei unterschei- 
det man entsprechend den phy- 
sikalischen Eigenschaften aktive 
und passive Anzeigen. Aktive 
Anzeigen emittieren selbst Licht. 
Bei ihnen muß zur Erzeugung 
des Lichtes ständig Energie zu- 
geführt werden. Sie haben meist 
einen sehr niedrigen Wirkungs- 
grad. Deshalb wird eine relativ 
hohe Leistung benötigt, um zu 
gewährleisten, daß sie auch noch 
bei großer Umgebungshelligkeit 
mit — ausreichendem . Kontrast 
wahrgenommen werden kónnen. 
Zu den Hauptvertretern gehóren 
Luminneszenzdioden-, Elektro- 
lumineszenz-, Gasentladungs-, 
Vakuumfluoreszenz-Anzeigen. 

Passive Anzeigen leuchten nicht 
von selbst, sondern modulieren 
das Licht der Umgebung. Sie 
haben gegenüber den aktiven 
Anzeigen den großen Vorteil, 
daß sie zur Lichterzeugung selbst 
keine Energie benötigen und ihr 
Leistungsverbrauch folglich sehr 
gering ist. Außerdem besitzen 
diese Anzeigeeinheiten auch un- 
ter extremen Lichtverhältnissen, 
d. В. bei sehr großer Umge- 
bungshelligkeit, einen guten 
Kontrast und bieten vielfältige 
Gestaltungsmóglichkeiten. Typi- 
sche Vertreter sind Elektro- 
chromatische, Elektromechani- 
sche, Elektrophoretische, Flüssig- 
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kristall-, und Ferroelektrische An- 
zeigen. 


Lumineszenzdioden-Anzeigen 
Mit Lumineszenzdioden 
Light Emitting Diodes, LED) rea- 
lisiert man die einzelnen Seg- 
mente einer 7- oder 16-Segment- 
Anzeigeeinheit bzw. die Bild- 
punkte einer Matrix-Anzeigeein- 
heit. Die wichtigste Anzeigeein- 
heit für digitale Anwendungen 
zum Darstellen von Ziffern ist die 
7-Segment-Anzeigeeinheit. Mit 
insgesamt sieben getrennt an- 
steuerbaren Segmenten, wobei 
jedes Segment aus einer oder 
mehreren Lumineszenzdioden be- 
steht, kann man die Ziffern 0 
bis 9 und für Sonderfälle die 
Buchstaben А, С, Е, Р, Н, |, با‎ 
P, $, U darstellen. Die Ziffern- 
hóhen liegen normalerweise 
zwischen 7 mm und 30mm. Es 
lassen sich aber auch groffor- 
matige — 7-Segment-Anzeigeein- 
heiten mit Ziffernhóhen bis zu 
60 mm aufbauen, indem man für 
jedes Segment bis zu 10 LED's 


in einer Zeile mit einem be- 
stimmten Abstand zueinander 
anordnet. 


Die Ansteuerung einer 7-Seg- 
ment-Anzeigeeinheit durch binär 
codierte Signale erfolgt im all- 
gemeinen über einen BCD-7- 
Segment-Decoder (BCD: „binär 
codierte Dezimalzahlen“, d. h, 
verschlüsselte Darstellung der 
Ziffern 0 bis 9 durch ein duales 
Zahlensystem). Der BCD-7-Seg- 
ment-Decoder wird meist als 
monolithisch integrierter Schalt- 
kreis ausgeführt. 

Bei mehrstelligen Ziffernanzei- 
gen ist es im Interesse einer Ver- 
ringerung des Decodieraufwan- 
des und der Leistungsaufnahme 
sinnvoll, für das gesamte Anzei- 
gesystem den Zeitmultiplex-Be- 
trieb (Abb. 5.471) einzuführen. 
Dadurch kann man z. B. bei 
einer achtstelligen Anzeige die 
acht anzuzeigenden Ziffern der 
Reihe nach einschalten. Die Um- 
schaltung der einzelnen Ziffern 
erfolgt mit einer Frequenz, die 
oberhalb der Flimmergrenze 
liegt, so daß aufgrund der Träg- 
heit des menschlichen Auges ein 
stehendes Bild erscheint. Der 


(engl. 


groBe Vorteil des Verfahrens be- 
steht darin, daB in diesem Fall 
zwischen Steuer- und Anzeigeteil 
nur acht Daten- und zwei Strom- 
versorgungsleitungen benótigt 
werden, anstelle der 34 Leitun- 
gen bei der herkómmlichen Pa- 
rallel-Ansteuertechnik. 


5 x 7-Punktmatrix-Anzeige- 
einheiten 

Die 5 x 7-Punktmatrix-Anzeige- 
einheit besteht aus insgesamt 35 
einzelnen Leuchtdioden und eig- 
net sich zur Darstellung aller 
Buchstaben des lateinischen 
Alphabets und zum Teil auch 
anderer Alphabete, der Ziffern 
O bis 9 und einer Reihe von 
Symbolen und Zeichen. Dabei 
hat sich eine Anordnung der 
Leuchtdioden von sieben Reihen 
und fünf Spalten als optimaler 
Wert zwischen Aufwand und Les- 
barkeit ergeben. Es sind jeweils 
alle Katoden der Leuchtdioden 
einer Zeile und alle Anoden 
einer Spalte miteinander verbun- 
den, um die Zahl der Anschlüsse 
(Leitungen) von 35 auf 12 zu ver- 
ringern. Bei einer solchen Schal- 
tungsanordnung müssen die ein- 
zeilen- 


zelnen LEDS's deshalb 
weise (vertikal) oder spalten- 
weise (horizontal) abgetastet 


werden; es ist also in jedem Fall 
ein Zeitmultiplex-Betrieb zur An- 
steuerung notwendig. Die An- 
steuerung dieser Anzeigen ist 
gegenüber 7-Segment-Anzeigen 
wesentlich aufwendiger. 

Die Lebensdauer von LED-An- 
zeigeeinheiten ist mit mehr als 
zwölf Jahren sehr groß. Sie be- 
sitzen eine hohe Zuverldssigkeit, 
große mechanische Stabilität und 
einen zulässigen Temperatur- 
einsatzbereich von -50°C bis 
+ 100 °C. Ein Nachteil für ihren 
Einsatz ist der hohe Strombedarf, 
so daß LED's für batteriege- 
speiste klein- bis mittelgroße An- 
zeigen kaum eingesetzt werden. 
Für Großanzeigen sind LED's 
aus diesem Grund und wegen 
der hohen Kosten je Bildelement 
ebenfalls ungeeignet. Man kann 
heute drei Hauptanwendungs- 
gebiete für Lumineszenzdioden- 
Anzeigen nennen: 


— Instrumente: digitale Meß- 


und Zählgeräte, Tochter- oder 
Fernanzeigen; 

— Rechner sowie Tastaturen zur 
Datenein- und -ausgabe; 

—  Konsumelektronik: Taschen- 
- rechner, Digitaluhren, Anzeige 


von Daten in Verkehrsmitteln. 


Flüssigkristall-Anzeigen 
Flüssigkristalle sind seit der 
Jahrhundertwende bekannt und 


Schaltung fiir den Zeitmulti- 
plexbetrieb 


nematischen  Flüssigkristalle in 
Betracht. Nach der chemischen 
Struktur besitzen diese stabchen- 
fórmige Moleküle, die elastisch 
untereinander gebunden sind 
und die sich weitgehend parallel 
zueinander anordnen. 


Dynamische Streuzellen 
(DSM-Zellen) 

Die DSM-Zelle (Abb. 5, 472 
oben) ist so aufgebaut, daß sich 
eine dünne Schicht (etwa 10 ит 


۵ Iwischenspeicher 


werden seit den 60er Jahren für 
Anzeigezwecke genutzt. 


Sie sind die am hdufigsten ein- 
gesetzten 
heiten. Flüssigkristall (engl. 
Liquid Crystal Display, LCD) ist 
der Name für eine bestimmte 
Klasse organischer Substanzen, 
die in einem besonderen Aggre- 
gatzustand, dem flüssigkristalli- 
nen Zustand, auftreten können, 
der zwischen dem fest-kristalli- 
nen und dem flüssig-isotropen 
Zustand liegt. Sie verhalten sich 
einerseits wie Flüssigkeiten, d. h., 
sie nehmen die Form des Gefa- 
Bes an, in dem sie sich befin- 
den, andererseits zeigen sie 
aber hinsichtlich vieler physikali- 
scher Eigenschaften (2. B. Bre- 
chungsindex und dielektrisches 
Verhalten) ein Verhalten, wie 
man es sonst nur bei Kristallen 
vorfindet. 

Für den Einsatz in optoelektro- 
nischen Anzeigeeinheiten kom- 
men fast nur die sogenannten 


passiven Anzeigeein- 


generator 


bis 30 ит) eines Flüssigkristalls 
zwischen zwei Platten mit leiten- 
der Oberfläche befindet. Ohne 
angelegte Spannung ist diese 
Schicht klar durchsichtig. Legt 
man eine Spannung von 10V 
bis 50V an die Zelle an, so 
bricht unter der gemeinsamen 
Wirkung des elektrischen Feldes 
und der lonenleitfahigkeit die 
einheitliche Kristallstruktur in 
viele kleine Bereiche unterschied- 
licher Orientierung auf, die in 
turbulente Bewegung geraten. 
Man beobachtet eine Trübung 
der Flüssigkeit, die Schicht wird 
vollkommen undurchsichtig. Das 
einfallende Licht wird vielfältig 
gebrochen, reflektiert und in 
alle Raumrichtungen gestreut 
(dynamische Streuung). 

Bei DSM-Zellen benötigt man 
eine geeignete Lichtführung vor 
dunklem Hintergrund. Sie wer- 
den vorteilhaft bei mittelgroßen 
und großflächigen Anzeigen ein- 
gesetzt. Für Großanzeigen im 


industriellen und im Verkehrs- 
bereich (Flughäfen, Bahnhöfe, 
Autobahnen), Anzeigen in Fahr- 
zeugen, Großanzeigen für Sport- 
anlagen sind DSM-Zellen be- 
sonders geeignet. Sie stellen 
eine echte Alternative zu den 
noch benutzten Fallklappen und 
Rollbandanzeigen dar. Man 
kann heute bereits einstellige 
Zeichen bis 20 cm Höhe und 
Großanzeigen von 9 cm X 12 cm 
bis 20 cm x 30 cm je Element 
realisieren. 


Drehzellen (TN-Zellen) 

In der Drehzelle (Abb. S. 472 
Mitte) sind die Moleküle paral- 
lel zu den Zellenoberflächen an- 
geordnet. Wird dabei die Orien- 
tierungsrichtung der oberen Elek- 
trode um 90? gegenüber der un- 
teren gedreht, so ordnen sich die 
Moleküle im Zwischenraum zwi- 
schen den Platten schraubenför- 
mig an, d. h., sie nehmen eine 
„Wendeltreppenstruktur" bzw. 
einen Drill um 90° an. Strahlt 
man in eine derartige Zelle pola- 
risiertes Licht mit der Polarisa- 
tionsrichtung parallel zur Опеп- 
tierungsrichtung der Elektrode 
ein, so wird das Licht, das die 
Moleküle durchdringt, ebenfalls 
um 90° gedreht. Damit kann das 
aus der Zelle austretende Licht 
den Polarisator 2 nicht passieren 
(der pörallel zum Polarisator 1 
angeordrtet ist). Der Beobachter 
sieht die Zelle dunkel. Beim An- 
legen einer elektrischen Span- 
nung an die Drehzelle werden 
die Moleküle nunmehr durch das 


anliegende elektrische Feld 
senkrecht zu den Zellenoberflä- 
chen (und damit auch in der 


Licht-Fortpflanzungsrichtung) 


ausgerichtet. Die Verdrillung 
geht verloren. Der nicht mehr 
verdrillte Lichtstrahl kann nun 


den Polarisator 2 passieren, und 
der Beobachter sieht die Zelle 
hell. Bei Zwischenwerten der an- 
gelegten Spannung kann man 
auch eine entsprechende Grau- 
skala erzielen. 


Drehzellen werden auf Grund 
ihres geringen Stromverbrauchs 
und ihrer niedrigen Betriebs- 
spannung (bis zu Werten um 
1,5 V) vorzugsweise in batterie- 
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Abb. oben Aufbau einer Flüs- 
sigkristall-Zelle nach dem Prin- jranspurente 
zip der dynamischen Streuung Elektrode 

(DSM-Zelle) 


Abb. Mitte Prinzip der ver- 
drillten nematischen Flüssig- 
kristall-Zelle (Drehzelle, TN- Abstand 
Zelle) У 10ит 


Abb. unten Aufbau einer Re- 
flexions- und einer Transmis- 


sionszelle (rechts) turbulenter 


Flossigkristall 


Aus - Zustand En- Zustand 
dunkel helles, diffuses Licht 
ОМ 47 farbige Folie 


Polarisator 2 


durchsichtige Elektrode mit Ober - 
LEN £ flachen - ürientierungsschicht 
e 


0 | pg Flussigkertskristall- Moleküle 
} ] 


Llektrade mit | 
Oberflachen -Orientierungsschicht 


Palarısator 1 


paralleles 
unpalorısıertes 
Licht 


betriebenen Geräten wie Arm- 
banduhren, Taschenrechnern und 
Meßgeräten eingesetzt. Eine so | nicht angereg? ' 
ausgerüstete vollelektronische einfallendes Licht nicht angeregt 
Armbanduhr 2. B. kann über 
mehrere Jahre eine kontinuier- 
liche Anzeige liefern. Sie hat 
allerdings — ebenso wie die ge- | spiege/nde „Blickrichtung 
wöhnliche Armbanduhr — den ( ۵ 

Nachteil, daß sie in völliger Dun- 


kelheit nicht ablesbar ist. Streulicht 


reflektiertes 
Man kann nun die beiden eben | Streviicht. — einfallende 


beschriebenen Effekte der Steue- EEE (sichtbar) Licht angeregt 
rung der Lichtdurchlässigkeit von я 

Zellen zur Übersetzung von elek- 

trischen in optische Informatio- 

nen nutzen. Dazu erhalten die der Elektrodenbehandlung nach nur eine Elektrode durchsichtig, 
zwei Elektrodenplotten entspre- dem Transmissions- und dem Re- während die andere aus einem 
chende Konfigurationen, so daß tlexionstyp (Abb. unten). Bei reflektierenden Metall besteht. 
man ganz bestimmte Bereiche der Transmissionszelle müssen Die  Flüssigkristall-Zelle ۵ 
einer Zelle aktivieren kann. Ver- beide Elektroden durchsichtig meist mit einer Wechselspan- 
schiedene Farbvariationen lassen sein, und man benötigt eine nung angesteuert, da die bei 
sich durch einfaches Vorsetzen  Hilfslichtquelle. Die Reflexions- Gleichspannung eintretenden 
von Farbfiltern erreichen. Die zelle nutzt als Hilfslichtquelle die Elektrolyse-Effekte die Zelle vor- 
Flüssigkristall-Anzeigeeinheiten Umgebungshelligkeit. Bei einer zeitig zerstören würden. 
unterscheidet man hinsichtlich derartigen Zelle ist deswegen Die technologischen Schwierig- 
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Die sowjetischen Raumflugspeziali- 
sten Dr.-Ing. sc. A.Karin, Ing. A. Chal- 
dejew und l|. Judin berichten über 
Details der Raumschiffabfertigung auf 
dem ersten Raumflughafen der Erde, 
dem Kosmodrom von Baikonur. 

Die Redaktion der sowjetischen Zeit- 
schrift „Nauka i shisn“ hat uns freund- 
licherweise das Material für diesen 
Bericht überlassen. 


in den Tagen, Stunden 
und schließlich 
Sekunden vor dem Start 
eines Raumschiffs 

auf dem Kosmodrom? 


Was geschieht L 


+ 


ое 


нм 4 


Die betonierte Chaussee führt 
weit in die kasachische Steppe 
hinein: bis zu jener Startrampe, 
von der am 4. Oktober 1957 der 
erste Sputnik der Menschheit 
die Erde verließ, von der auch 
der Pionier der bemannten 
Raumfahrt, der heute schon 
legendare Juri Gagarin, seinen 
kosmischen Flug begann. 

Rechts und links fuhren Abzwei- 
gungen zu anderen Startram- 
pen. Auf einer davon stand 
während des Apollo-Sojus-Welt- 
raumexperiments eine Reserve- 
Trägerrakete mit einem weiteren 
flugbereiten Sojus-Raumschiff, 
um im Notfall sofort zu starten; 
in Kap Kennedy fehlten damals 
noch die technischen Möglich- 
keiten für solche Sicherheits- 
vorkehrungen. 

Abzweigungen führen auch zu 
den Bodenstationen, deren 
Antennen den Himmel ständig 
abtasten. Wir fahren die Haupt- 
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straße entlang und ۵ 
schlieBlich eine kleine grüne 
Insel mit einem groBen Gebaude 
und den Türmen der Startrampe, 
die heute jedermann kennt. 
Wir sind auf dem Raumflug- 
hafen, im Kosmodrom von 
Baikonur angekommen. 


So 
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Lageschema einer Kosmodrom- 
variante: 

a — Kabel- und Betankungs- 
mast: b — Arbeits- und Versor- 
gungsturm; c — Betankungs- 
Station tir das Raumschift; d — 
Montagehalle für das Raum- 
schiff; e — Gebäude zur 
Montage der Rakete; Е — 
Kompressorenstation: и — Kom- 
mandostelle; h — Lager- und 
Tanksystem der Treibstoffkom- 
ponenten; К — Becken des Feuer- 
löschsystems; 1 — Kommando- 
stelle; m — Gasstrahlschild; n 
— Gasstrahikanal: o — Start- 
system; р — Turm tür Richt- 
geräte; q — Funkortungsstation; 


In der Sowjetunion gibt es meh- 
геге Kosmodrome, das größte 
ist Baikonur. 


Das Kosmodrom ist einem See- 
hafen vergleichbar: auch hier 
gibt es Piers und Docks, Werften 
und Tanklager. In den Docks des 
Kosmodroms — die Fachleute 
nennen sie ,technische Position" 
— werden die Raketen montiert 
und ihre Systeme überprüft. 


Für und Wider der Technologien 
In Baikonur wird horizontal mon- 
tiert. Das heißt, die einzelnen 
Sektionen und Stufen der Тгадег- 
rakete werden zum  Montage- 
und Prüfgebäude gebracht, dort 
in horizontaler Lage zu einem 


Raumschiffstartplatz in Baiko- 
nur: 

a— Tráügerrakete, b — Haltearme 
des Startsystems, c — Eingang 
in die unter dem Startplatz lie- 
genden Kommandoräume, d — 
Kontroll- und Wartungsturm. 

e — Arbeitsplattform, f — Fahr- 
stuhl, g — hydraulische Hebe- 
vorrichtung für den Kontroll- 
und Wartungsturm, В — Dreh- 
ring für das Startsystem, i — 
Gegengewichte, k — Gasablei- 
tungskanal, 1 — Transport- und 
Aufrichtungsfahrzeug, m — Zi- 
sternenwaggon für Brennstoff, 
n — Zisternenwaggon für den 
Oxydator (flüssiger Sauerstoff), 
о — Kabel- und Betankungsmast 


ion m va É 


„Paket“ zusammengesetzt. Nach 
der Kopplung der Rakete mit 
dem Raumflugkörper (ebenfalls 
in horizontaler Lage) wird das 
gesamte System zur Startrampe 
transportiert und dort erst in die 
Vertikale aufgerichtet und auf 
die Startvorrichtung gesetzt. 


Dies ist nicht die einzige Mon- 
tagetechnologie für Raumschiffe, 
die heutzutage in der Welt ange- 
wandt wird. Auf einigen Kosmo- 
dromen wird die Trägerrakete 
erst auf der Startanlage montiert. 


Bei dieser Methode ist der Ar- 
beitsumfang im technischen Sek- 
tor wesentlich geringer, man be- 
nötigt auch kleinere Montage- 
hallen und kein spezielles Trans- 
port- und Aufrichtungsaggregat 
für die vollständig montierte Ra- 
kete. Jedoch wird unter freiem 
Himmel die Montage und Über- 
prüfung erschwert, die Zuverläs- 
sigkeit bei der Vorbereitung des 
Raumflugkörpers ist geringer. 


Die Amerikaner haben noch eine 
andere Technologie entwickelt, 
die sie „mobile“ nennen: die 
Rakete mit dem Raumflugkörper 
wird im Gebäude vertikal auf der 
Startrampe montiert und dann 
das ganze System zum Startplatz 
gebracht. So wurde zum Beispiel 
die Saturn-5-Rakete vorbereitet, 
die die Apollo-Schiffe zum Mond 


brachte. Bei dieser Methode kön- 
nen alle Versorgungs-, Pneumo- 
und elektrischen Verbindungen 
rechtzeitig an die Rakete ange- 


schlossen werden, und zwar 
schon im technischen Sektor. 
Jedoch hat diese Technologie 


auch bedeutende Mängel: Für 
die vertikale Montage muß ein 
kostspieliger Bau errichtet wer- 
den (für die Saturn-Raketen 
mußte er beispielsweise 160 
Meter hoch sein!). Außerdem ist 
das Transportsystem dafür sehr 
kompliziert. 

Welche Nachteile hat nun die 
horizontale Montage, die in Bai- 
konur praktiziert wird? Die Mon- 
tage des Raketen-Raumflugkör- 
per-Systems in horizontaler 
Ruhelage verlangt, mehrmals 
die komplexe Prüfung auf der 
Startflache zu wiederholen, da 
während des Aufrichtens der 
Rakete und des Aufsetzens auf 
das Startsystem Störungen ver- 
ursacht werden können. 

Dafür aber findet die Montage 
und Prüfung der Rakete in Räu- 
men unter extrem günstigen Be- 
dingungen statt, was die Zuver- 
lässigkeit und Qualität der aus- 
geführten Arbeiten wesentlich er- 
höht. Man braucht auch keine 
hochstehende Montagehalle und 
kein kompliziertes Transportfahr- 
zeug für den vertikalen Raketen- 
transport. 
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Die Raumschiftwerft 

Die zentrale Halle des Montage- 
und Prüfgebäudes in Baikonur 
hat die Hóhe eines fünfgeschos- 
sigen Hauses und eine Länge 
von mehr als 100 Metern. Sie ist 
mit zwei Brückenkränen ausge- 
rüstet. Durch die Halle führen 
mehrere Gleise. Auf dem Haupt- 
gleis werden die Sektionen und 
Stufen der Rakete herein- 
gebracht und nach der Montage 
zum Start gefahren. Auf den an- 
deren Gleisen stehen Container 
zur Aufnahme der ausgeladenen 
Raketensektionen, die hier über- 
prüft, zusammengesetzt und er- 
probt werden. 

Die Trägerrakete wird auf der 
Kopplungshelling montiert: die 
einzelnen Stufen werden durch 
verschiedene Mechanismen in die 
richtige Lage gebracht und ver- 
bunden. Im Montage- und Prüf- 
gebäude können mehrere Trä- 
gerraketen gleichzeitig montiert 
werden. 

Die Erprobung der Trägerrake- 
ten erfolgt mit Bod engerüten, zu 
denen die Pulte des Steuerungs- 
systems, der Fernmeßanlagen 
und der Temperatur- und Druck- 
kontrolle gehören. Die Kontroll- 
und Prüfgeräte sind in gesonder- 
ten Räumen untergebracht, die 
an die Halle angrenzen und 
durch Kabelkanäle mit ihr ver- 
bunden sind. Bei der autonomen 
Erprobung der Trägerrakete wird 
getestet, ob die einzelnen 
Systeme, Bauelemente und 
Aggregate richtig funktionieren; 
bei der komplexen Prüfung kon- 
trolliert man das Zusammenspiel 
aller Raketensysteme. Dabei wer- 
den die Vorgänge imitiert, die 
bei der Startvorbereitung, dem 
Start und dem Flug der Rakete 
unter Normal- und  Havarie- 
bedingungen ablaufen. 


Während der Arbeiten an der 
Trágerrakete wird das Raum- 
schiff im Montage- und Prüf- 
gebäude für Raumflugobjekte 
getestet. Dieses Gebäude ist 
der Montagehalle für die Träger- 
raketen ähnlich, aber etwas klei- 
ner. An diese Halle werden 
höhere Anforderung in bezug auf 
die Sauberkeit gestellt: Staub 


und sonstige Gegenstände, die 
in den Raumflugkörper gelangen, 
können im schwerelosen Zustand 
zu Komplikationen führen. Des- 
halb müssen die Techniker beim 
Betreten der Halle eine Art 
Schleuse passieren, die aus zwei 
Kabinen besteht: in der ersten 
legen sie ihre Straßenbekleidung 
ab, in der zweiten ziehen sie 
einen Spezialanzug ohne Knöpfe 
und Taschen an. 

Das Raumschiff steht im Prüf- 
stand, an den Schiffskörper sind 
Bündel von Kabeln, Schläuchen 
und Rohren zur Betankung mit 
Druckgasen angeschlossen. Im 
Prüfstand kann es gedreht und 
auch um einen bestimmten Win- 
kel geneigt werden, um die Ar- 
beit der Bordsysteme zu kontrol- 
lieren; es kann auch in die hori- 
zontale Lage bewegt werden, da- 
mit die stromlinienförmige Spitze 
aufgesetzt werden kann. 


Bevor das Raumschiff mit der 
Trögerrakete gekoppelt wird, 
fährt man es in einen Spezial- 
Eisenbahnwaggon zum Auftan- 
ken mit Brennstoff, Oxydations- 
mittel und Druckgas. Dann wer- 
den die Schleusensektion und 
der Nasenkegel an das Raum- 
schiff montiert. Damit ist die Ar- 
beit in der technischen Position, 
wie die beiden Hallen genannt 
werden, beendet. 


Zur festgesetzten Zeit — im all- 
gemeinen am frühen Morgen — 
zieht eine Diesellok die Platt- 
form mit der Aufrichtmechanik 
und dem Trägerrakete-Raum- 
schiff-System aus der Montage- 
und Prüfhalle heraus. Wie ein 
ruhender Riese, rührend und 
etwas hilflos, bewegt sich die 
Rakete langsam die etwa zwei 
Kilometer bis zum Startplatz. 
Hinter diesem rein äußerlichen 
Eindruck stehen ernsthafte tech- 
nische Probleme. Jede Rakete ist 
für die Längsbelastungen ausge- 
legt, die während des Fluges vor 
allem auf sie einwirken. Hier 
aber wird sie vielfachen Quer- 
belastungen und Vibrationen 
ausgesetzt. Für die Arbeits- 
gänge auf der Erde müßte man 
also die Rakete verstärken, wo- 
durch die gesamte Konstruktion 


schwerer würde, was die Flug- 
eigenschaften der Rakete be- 
lastet und eigentlich für den Flug 
nicht nötig wäre. Man fand eine 
bessere Lösung; die Anzahl der 
Auflagestützen, auf denen die 
Rakete wahrend des Transports 
ruht, wurde уегдгоВек. 

Das Transportfahrzeug für die 
Trágerrakete hat mehrere Ab- 
stützungen: die hintere ist nicht 
regulierbar, die mittlere trägt 
eine Last von mehreren Tonnen, 
und die vordere, am Kopfteil, 
ist als Schwinge ausgeführt. 
Beim Aufrichten stützt sich die 
Rakete nicht auf ihr Heckteil, 
sondern ist an den oberen Teilen 


der seitlichen Antriebseinheiten 
aufgehängt. Dadurch wird die 
gesamte Raketenkonstruktion 


unterhalb der Aufhängepunkte 
nicht auf Druck, sondern auf Zug 
beansprucht, wodurch sich auch 
automatisch die Korrektur des 
Winddrucks vereinfacht. 


Auf der Startrampe 

Unter der Betondecke der Start- 
rampe befinden sich in mehreren 
Stockwerken 


unterirdische An- 


lagen mit verschiedenen Syste- 
men und Aggregaten für die 
Startvorbereitungen: Kontroll- 
und Meßgeräte, die eigentliche 
Startanlage, Energie- und Gas- 
versorgungssysteme sowie Ве- 
tankungsleitungen. In gesonder- 
ten Räumen sind Kältemaschi- 
nen und Anlagen für die Wärme- 
regulierung der Rakete unter- 
gebracht. In einer besonderen 
Nische bewegt sich über Schie- 
nen eine Kabine, mit der der 
untere Teil der Rakete gewartet 
wird und die Betankungsleitun- 
gen angeschlossen werden. Über 
der „Nullmarke“ erheben sich 


die Masten des Start- und War- - 


tungssystems. 

Das Transportfahrzeug bleibt am 
Rande der Startanlage stehen: 
an einer Öffnung von 15 Metern 
Durchmesser, in der die Wand 
des Gasableitungskanals zu 


Abb. rechts Letzte Fahrt auf 
der Erde: zur Startplattform 


Abb. unten Auf der Start- 
rampe: die Hydraulikhebezeuge 
bringen die Rakete in die Verti- 
kale 
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Schema der Landeschleifen in 
einem 24-Stunden-Zyklus und 
die berechneten Landegebiete 
(punktierte Felder). Das Farb- 
foto von der Erde, auf dem das 
Landegebiet der Raumschiffe 
bei Baikonur auszumachen ist, 
wurde von der sowjetischen 
automatischen Station „Sonde-7“ 
in 78 000 km Hohe aufgenommen. 


sehen ist. Dieser Kanal bändigt 
und lenkt wie ein Damm den 
mächtigen Feuerstrahl, der beim 
Start aus den  Raketendüsen 
herausbricht. 

Die Diesellok wird abgekoppelt. 
Wenn bis dahin die Zeit in 
Tagen und gar Wochen gerech- 
net wurde, zählt man auf dem 
Kosmodrom jetzt die Stunden! 
Mit der Ankunft des Raketen- 
Raumflugkörper-Systems an der 
Startrampe beginnt der erste 
Starttag. 

Die Elektromotoren des Trans- 
port- und Aufrichtefahrzeugs 
werden eingeschaltet, und die 


Plattform fährt noch dichter an 


den Rand der Öffnung heran, 
genau an den vorbestimmten 
Platz. Die hydraulischen Hebe- 
zeuge bringen die Rakete in die 
Vertikale. Dann werden die 
Masten des Startsystems heran- 
geführt, die Arbeitsbühnen um- 
fassen den Raketenkörper. Die 
Kabel der Kontroll- und Meß- 
geräte, der Fernmeßeinrichtun- 
gen, der Kommandosysteme und 
der Fernsehkanäle werden zu- 
sammen mit den Kabeln für die 
Stromversorgung angeschlossen. 
Zuerst muß jetzt das nötige Tem- 
peraturniveau im Raketen-Raum- 
schiffsystem erreicht werden. 


Anschließend werden nach einem 
festen Zeitplan die Bordsysteme 
und die Bodengeräte nacheinan- 
der eingeschaltet. Über die Fern- 
meBsysteme gehen nun pausenlos 
Informationen über den Zustand 
aller Systeme des Raketen- 
Raumschiffkomplexes ein. Erst 
nach gründlicher Analyse dieser 
Daten wird die komplexe Über- 
prüfung aller Systeme zusammen 
mit denen der Startrampe be- 
gonnen. 

Die Komplexprüfungen beginnen 
im allgemeinen mit der General- 
prüfung des Steuerungssystems 
der Trägerrakete. Dann wird es 
zusammen mit dem Raumschiff 
getestet: Die  Startbereitschaft 
wird durchgespielt, es wird über- 
prüft, wie die Befehle die Funk- 
strecke passieren, wie die Nach- 
richten- und Fernsehkanäle funk- 
tionieren. Bei diesem Test wer- 
den der Ausgangszustand und 
die Funktion der Bord- und 
Bodengeräte erprobt. Der ge- 
samte Ablauf der Komplex- 
erprobung wird von Fernmeß- 
geräten aufgezeichnet. 

Die Überprüfung, Vorbereitung 
und Kopplung der Systeme er- 
folgt nach einem strengen Zeit- 
plan. Für die Beseitigung von 
Fehlern, die erst bei den Arbei- 
ten in der Startvorbereitungs- 
phase sichtbar werden, steht eine 
besondere Reservezeit zur Ver- 
fügung. Doch wurde diese Zeit 
bisher nie in Anspruch genom- 
men. Gewöhnlich blieb sie für 
Zusammenkünfte und Gespräche 
mit den Raumfahrern am Vor- 
abend des Flugs frei. 

Am Tage vor dem Start kommt 
die Raumschiffbesatzung mit dem 
Kollektiv der Prüfer zusammen, 
inoffiziell, ungezwungen. Die 
Leiter des Tests berichten über 
den Verlauf der Startvorbereitun- 
gen und übergeben den Raum- 
fahrern das Raumschiff. 


Abb. rechts Die Arbeitsbüh- 
nen umfassen, eine nach der 
anderen, den Raketenkörper 
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Der letzte Starttag 

Alles ist überprüft, alle Systeme 
des Raumschiffs funktionieren 
normal. Nunmehr erfolgt eine 
der verantwortungsvollsten Op- 
rationen der gesamten Startvor- 
bereitung' — das Betanken der 
Trägerrakete. Bekanntlich war ja 
das Raumschiff schon in der Be- 
tankungsstation des Kosmodroms 
mit den Treibstoffkomponenten 
und Druckgas betankt worden. 
Das Betanken der Rakete aber 
gehört zu den Arbeitsgängen, 
nach deren Abschluß der Start 
des Raumschiffs zum festgelegten 
Zeitpunkt erfolgen muß. Ist der 
Start aus irgendwelchen Gründen 
zu verschieben, so muß der 
Treibstoff wieder aus den Tanks 
der Rakete entfernt werden. Des- 
halb wird das Betanken mit 
größter Vorsicht vorgenommen; 
Vorsicht beim Betanken ist eine 
unerläßliche Sicherheitsforde- 
rung: In der Trägerrakete liegen 
feuergefahrliche Komponenten, 
Stromquellen und unter hohem 


Druck stehende Gose derart dicht 
beieinander, daß geringste Ver- 
stöße gegen die Sicherheitsvor- 
schriften zu einem Brand oder zur 
Explosion führen können. 


Das Betanken kann nacheinan- 
der erfolgen (die Treibstoffkom- 
ponenten werden eine nach der 
anderen in die Tanks gefüllt) 
oder auch parallel (die Kompo- 
nenten werden gleichzeitig ein- 
gefüllt). Bei paralleler Betan- 
kung verringert sich die Gesamt- 
zeit für diesen Arbeitsgang 
T wesentlich. Die Wohl des Be- 
Mi tankungsverfahrens hängt von 
© vielen Faktoren ab, unter ande- 
_ rem auch davon, wie perfektio- 
niert der Arbeitsgang ist und wie 
© zuverlässig das pneumohydrau- 
| lische System der Rakete arbei- 
"tet. Bei der Trägerrakete des 
| Sojus-Raumschiffs ist die par- 
“allele Betankung üblich. Kohlen- 
wasserstoff als Brennstoff, flüssi- 
ger Sauerstoff als Oxydations- 
mittel, V/asserstoffperoxid für die 
+ Turbopumpenaggregate, flüssi- 
Be ger Stickstoff und Druckgas wer- 
* den gleichzeitig eingefüllt. 


Der flüssige Sauerstoff, mit dem 
die Rakete betankt wird, ver- 
dampft, so daß er ständig nach- 
getankt werden muß. Die 
Dämpfe werden in die Atmo- 
sphäre abgeleitet. Deshalb auch 
ist die Rakete am Startplatz stets 
in eine weiße Wolke gehüllt, und 
ihre Wände sind mit Reif be- 
deckt. 

Nunmehr wird die Zeit rückwärts 
gezählt, regelmäßig auch über 
die Lautsprecher des Kosmo- 


droms: „Fünf-Stunden-Bereit-. 
schaft“, „Vier-Stunden-Bereit- 
schaft“, „Drei-Stunden-Bereit- 
schaft“... 


In die Speicher des Bordsteue- 
rungssystems der Trägerrakete 
werden die konkreten Daten für 
die Bahnpositionen nach dem 
festgelegten Programm eingege- 
ben. Im Landeteil des Raum- 
schiffs trifft man die letzten Vor- 
bereitungen für den Einstieg der 
Besatzung. In der technischen 
Position treffen in einem speziell 
dafür eingerichteten Raum des 
Montage- und Prüfgebäudes die 
Kosmonauten ein. Hier findet die 
abschließende medizinische Kon- 
trolle statt, werden die Raum- 
anzüge angelegt. 

„Bereitschaft zwei Stunden drei- 
Big Minuten." — Die Raumfahrer 
treffen am Startplatz ein. Der 


Abb. links Der flüssige Sauer- 
stoff, mit dem die Rakete be- 
tankt wird, verdampft in die 
Atmosphäre: die Rakete ist am 
Startplatz stets in eine weiBe 
Wolke gehüllt 


Abb. unten Die Raumfahrer 
treffen am Startplatz ein 


Abb. oben Erst nach dem Start 
übernimmt das Flugleitzentrum 
Kaliningrad die Steuerung des 
Flugs: bis dahin hört alles auf 
das Kommando des Startleiters 
im Befehlsbunker in Baikonur 


Raumschiffkommandant meldet 
dem Vorsitzenden der Staatlichen 
Kommission, daß die Besatzung 
flugbereit ist. Letzte Verabschie- 
dung. Die Raumfahrer begeben 
sich zur Rakete, der Fahrstuhl 
bringt sie zur oberen Plattform, 
sie nehmen ihre Plátze im Raum- 
schiff ein. Zwei Stunden verblei- 
ben noch bis zum Start. Die ein- 
zelnen Systeme werden nun zu- 


72 sammen mit der Flugbesatzung 


noch einmal überprüft, die Medi- 


| ziner: verfolgen über die Fern- 


meBkanéle das Befinden der 


Raumfahrer, 


Ein-Stunden-Bereitschaft 

Das Luft- und Flissigkeitssystem 
für die Wärmeregulierung wird 
abgeschaltet. Nun wird der 
Wärmehaushalt des Raumschiffs 
nur noch von der gespeicherten 
Wärme aufrechterhalten. Erst 
während des Flugs übernimmt 
dann das Bordsystem wieder die 
Wärmeregulierung. 


Die Stützarme des Wartungs- 
turms werden abgeklappt: kein 
Weg führt jetzt mehr zu den 
Raumfahrern in der Rakete. Mit 
der Erde verbindet sie nur noch 
das Bündel dünner Versorgungs- 
arterien von Tankschläuchen, 
Druckgasleitungen und einige 
Kabelstränge. 

Wenige Minuten später verlas- 


sen die letzten Techniker die 
Startrampe. Im Befehlsbunker 
nimmt der Startleiter seinen 


Platz am Periskop ein. Von nun 
ab hört alles auf sein Kom- 
mando. 

Die Zeit wird in Minuten ge- 
zählt. Der Startleiter gibt das 
Kommando: ,Den Schlüssel in 
Startposition!“ Der Techniker am 
Steuerpult steckt den Schlüssel in 
das Schaltschloß und dreht ihn 
in Startposition und bestätigt: 
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Abb. links 
senkraft bricht nach außen: der 
viele Tonnen schwere Kolof 
befreit sich langsam aus der 
Umklammerung... 


Die gebändigte Rie- 


Abb. oben ...und steigt in die 
Höhe: ein unvergeßlicher Augen- 
blick 

Fotos: ADN-Zentralbild; APN- 
Nowosti; „Nauka i shisn“ 


„Schlüssel in Startposition." Da- 


‘mit hat er das automatische Pro- 


gramm der  Startvorbereitung 
eingeschaltet. (Traditionsgemäß 
wird dieser Schlüssel übrigens 
den Kosmonauten nach Beendi- 
gung des Fluges als Andenken 
überreicht.) 

Jetzt liegt die Startvorbereitung 
faktisch ganz und даг in den 
Händen des automatischen Com- 
putersystems. Alle Stromkreise 
werden eingeschaltet, die den 
gleichzeitigen Anlauf der An- 
triebsanlagen sicherstellen, die 
Automatik kontrolliert die Aus- 
führung aller Operationen und 
wacht darüber, daß die berech- 
nete Startzeit auf die hundertstel 
Sekunde (!) genau eingehalten 
wird. 


In regelmäßigen Abständen mel- 
den die diensthabenden Techni- 
ker der verschiedenen Systeme 
dem Startleiter die Entgegen- 
nahme von Befehlen und deren 
Ausführung: „Dimension Eins!" — 
„Durchblasen!“, „Schlüssel auf 
Dränung stellen!", ,Anlassen!", 
und nach einer Minute: „Dimen- 
sion Zweil" 

Auf die Kommandos „Dimension 
Eins" und „Dimension Zwei" er- 
folgt auf telemetrischem Wege 
die letzte Kontrolle aller Rake- 
tensysteme. Alle Informationen 
werden ständig ans Flugleitzen- 
trum weitergeleitet, das erst nach 
dem Start die Steuerung über- 
nimmt. Auf das Kommando 
„Schlüssel auf Dränung!“ werden 
die Dränageventile geschlossen, 
die Einspeisung von den Treib- 
stofftanks bricht ab. 

Zwei Minuten noch bis zum Start, 
anderthalb, eine... Ein neuer 
Befehl: „Kontakt Boden-Bord!" 
Der Kabelmast wird von der Ra- 
kete abgeklappt. Jetzt verbindet 
das Raumschiff nichts mehr mit 
der Erde. 

Gezählt wird nur noch in Sekun- 
den: ,Zündung!", ,5, 4, 3, 2, 
1..." und endlich: „Start!“ 
Zuerst arbeiten die Triebwerke 
mit verminderter — Schubkraft, 
dann mit der vollen vorausbe- 
rechneten. Jetzt haben sie ihre 
volle Leistung erreicht: die ge- 
bändigte Riesenkraft bricht nach 
außen. Der Druck in den Brenn- 
kammern entspricht dem Arbeits- 
druck, die Schubkraft ist nunmehr 
starker als. die auf die Rakete 
wirkende Schwerkraft; der viele 
Tonnen schwere Koloß befreit 
sich langsam aus der Umklam- 
merung der Arme, die ihn am 
Startsystem festhielten und steigt 
in die Hóhe, hüllt die Start- 
anlage in eine Fackel glühender 
Gase. 

Eine feierliche, unvergeBliche 
Minute: von Sowjetmenschen in 
Baikonur zum ersten Mal erlebt, 
heute schon — und sei es nur am 
Fernsehbildschirm — zum Erleb- 
nis vieler Menschen geworden. 


Die Bauarbeiter des Neubran- 
denburger Wohnungsbaukombi- 
nates haben in den vergangenen 
Jahren ihrer über 700jührigen 
und doch so jungen Vier-Tore- 
Stadt ein schmuckes, neues Kleid 
geschneidert. Wer aber vom 
Neubrandenburger Bautempo 
spricht, meint in erster Linie die 
Taktstroße Ill, die, und das läßt 
sich im Nachhinein mit Fug und 
Recht behaupten, als Jugend- 
kollektiv in unserem Land zu den 
schnellsten Häuserbauern wurde. 


Das Mühen um den rechten Takt 
Ihre Geburtsstunde als Jugend- 
taktstraBe fällt mit dem Bau- 
beginn des neuen  Stadtteils 
Neubrandenburg-Ost im Jahre 
1971 zusammen. Leo Кетрт, 
Montagebrigadier, war von An- 
fang an dabei. Er erinnert sich: 
„Wir segeln nicht gerne im Wind- 
schatten,  Tempomachen маг 
schon immer unsere Devise. Ob 
es seinerzeit das Landbaupro- 


gramm war, später die Schnell- ' 


baufließfertigung, dann die Ein- 
führung der Wohnungsbauserie 
70 oder die Slobin-Methode — 
für das Neue waren wir immer 
zu haben." 


Die jungen Bauleute waren nicht 
mehr damit zufrieden, daß zwi- 
schen der Montage und den Aus- 
baugewerken zu groBe Lücken 
klafften. In den Baubrigaden 
kam es zu hitzigen Disputen. Es 
gab  Skeptiker, die meinten: 
„Laßt das doch ruh'n, das ändern 
wir nie; es lief doch immer schon 
so." Doch diese Skeptiker waren 
in der Minderheit. Andere, Heinz 
Ellermann, der  Malerbrigadier 
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und APO-Sekretär beispiels- 
weise, diskutierten immer wieder 
mit den Kollegen: ,Seht euch 
um, wir brauchen noch mehr 
Wohnungen in unserer Stadt. 
Deshalb müssen wir einfach noch 
schneller und auch besser 
bauen.“ 


Im März 1971 war es dann so- 
weit. Die Jugendtaktstraße III 
nahm die Schnellbaufließferti- 
gung in Angriff. Wenn auch nicht 


Abb. S. 485 oben Traditionsreiche 
Taktstraße III — die Montage- 
brigade Leo Kempin bestimmte 
stets das Tempo mit 


Abb. oben Seit langem gute 
Freunde: Brigadier M. S. 
Schukow (links) aus Petro- 
sawodsk und Brigadier Leo 
Kempin aus Neubrandenburg 


Abb. unten Anfang März dieses 
Jahres setzte die Montagebrigade 
Kempin die ersten Platten für 

das neue Wohngebiet Datzeberg 


alles gleich reibungslos lief — die 
Schere zwischen Montage und 
Ausbau wurde immer kleiner. 
Die Taktstraße kam im wahrsten 
Sinne des Wortes in Takt. Am 
besten läßt sich das an der Woh- 
nungsbauserie 70 (WBS 70) ver- 
deutlichen, die durch die Takt- 
straße Ill im November 1972 
erstmalig in der Republik einge- 
führt wurde. Benótigten sie vor- 
her für einen fünfgeschossigen 
Wohnblock mit 50 Wohnungsein- 
heiten 57 Tage, so stellten sie in 
der WBS 70 einen fünfgeschos- 
sigen Wohnblock mit 40 Woh- 
nungseinheiten vom Setzen der 
ersten Platte bis zur schlüssel- 


Abb. S. 485 unten Alte und junge 
Vier-Tore-Stadt Neubrandenburg 
— Blick aus dem Stadtzentrum 
auf dic Oststadt 


Alte Stadt — Meisterwerke goti- 
scher Baukunst aus rotem Back- 
stein sind die vier gut erhalte- 
nen Stadttore (auf dem Foto das 
im 14. und 15. Jahrhundert 
erbaute Stargarder Tor) 


fertigen Übergabe der Wohnun- 
gen in nur 38 Tagen fertig. Da- 
mit lagen sie an der Spitze aller 
Häuserbauer in der DDR. 

Die jungen Bauleute hielten sich 
nie lange bei ihren Erfolgen auf. 
Die WBS 70 bot sich ihnen da- 
bei als ein großes Feld der Be- 
wührung. In enger Zusammen- 
arbeit mit Wissenschaftlern der 
Bauakademie der DDR und den 
Plattenwerkern des Neubranden- 
burger Wohnungsbaukombinates 
wurde mit dieser neuen Serie 
eine revolutionierende Entwick- 
lung im Wohnungsbau unserer 
Republik ausgelóst. Eingeflossen 
sind dabei standig nicht nur die 
besten Erfahrungen aus den 
Baukombinaten der DDR, son- 
dern auch die der sozialistischen 
Bruderstaaten. 

Die Umstellung auf die WBS 70, 
die Einführung der in Experi- 
mentalbauten erprobten Neue- 
rungen und Verbesserungen so- 
wie das beschleunigte Bau- 
tempo verlangten von den Bau- 


arbeitern eine höhere Qualifi- 
zierung. Heute beherrscht fast 
jeder von der Taktstraße ۱۱۱ zwei 
bis drei Berufe, beispielsweise 
als Kranfahrer, Schweißer und 
Setzer. Auf diesen Tatbestand 
werden sie immer wieder ver- 
weisen, fragt man sie nach ihrem 
Erfolgsrezept. Gewissermaßen als 
Garantieschein für einen zügigen 


Arbeitsablauf: jeder kann für 
jeden einspringen. 

Die Jugendtaktstraße Ш wurde 
in Neubrandenburg Konsulta- 


tionsstützpunkt. So hatten es an- 
dere Taktstraßen leichter, in ihre 
Fußstapfen zu treten. Ihre Nach- 
folger wurden die Taktstraßen VI 
und V, letztere auch ein Jugend- 
kollektiv mit dem Ehrennamen 
„X. Weltfestspiele". 


Erfolge mit Objektverträgen 

Still wurde es nie um die Takt- 
straße Ill. Im Dezember 1973 
machte sie mit ,Slobin" von sich 
reden. Wieder waren es die 


Männer der Montage um Briga- 
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dier Leo Kempin, die als erste im 
Bezirk Neubrandenburg die Me- 
thode des Moskauer Häuser- 
baubrigadiers zu ihrer eigenen 
machten. Bei der Slobin-Methode 
übernimmt das Arbeitskollektiv 
die volle Verantwortung für 
— die termingerechte Übergabe 
des Bauwerkes, 
— den zweckmäßigen Material- 
verbrauch, 
— die hohe Auslastung der 
Technik, 
— die gute Qualitát der Bau- 
arbeit und 
— die Einhaltung der Kosten. 
Das wird in einem Objektvertrag 
zwischen der staatlichen Leitung 
des Betriebsteiles und dem Takt- 
straBenkollektiv festgelegt. Diese 
sowjetische | Methode verlangt 
besondere Sorgfalt in der Bau- 
vorbereitung, Baudurchführung, 
der Planung und Abrechnung der 
Ergebnisse. Die bisherigen Er- 
gebnisse in der Taktstraße Ш 
zeigen, welche Reserven durch 
die Objektvertrage erschlossen 
werden kónnen. Auf der Grund- 
lage der Plan-Ist-Vergleiche und 
der Abrechnungen für die einzel- 
nen Wohnblócke (40 Wohnungs- 
einheiten, fünfgeschossig) stieg 
die Arbeitsproduktivitat in die- 
sem Taktstraßenkollektiv um 4 
bis 13 Prozent; die Qualitàt ver- 
besserte sich bei gleichzeitiger 
Senkung der Kosten und des 
Materialeinsatzes. Doch nicht 
nur die ókonomischen Ergebnisse 
zählen. Ebenso wichtig sind die 
Fortschritte in der Qualifizierung 
der Leitungsprozesse sowie т 
der Einstellung zur Arbeit, zum 
Volkseigentum, zur Ordnung und 
zur Disziplin. Nach 29 abgerech- 
neten Wohnblócken konnte eine 
Gesamtkosteneinsparung von 
357000 Mark erzielt werden, wo- 
von allein 215000 Mark auf Ma- 
terialkosteneinsparung entfallen. 
Letztgenanntes gewinnt ап Ge- 
wicht, wenn man weiß, daß sie 
ausreichte, um zwölf Dreiraum- 
wohnungen zusátzlich zu bauen! 


Eintragsreiche Neuerungen 

Jahre sind vergangen, seit die 
Jugendtaktstraße Ill an der Ost- 
stadt mitbaute. Inzwischen stan- 
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den ihre Krane auf dem Neu- 
brandenburger Lindenberg, so- 
wie in den benachbarten Klein- 
stadten Friedland und Alten- 
treptow. Jetzt sind sie auf den 
Datzeberg gezogen, den dritten 
Hang am Rande der Vier-Tore- 
Stadt; dort entsteht ein Neubau- 
gebiet für etwa 10 000 Ein- 
wohner. 


Wohin die Mánner auch kamen, 
nun zum Teil bereits aus dem 
jugendlichen Alter heraus, stets 


Abb. oben Markstein der Bau- 
geschichte unserer Republik ist 
die Oststadt — als erstes führte 
das Wohnungsbaukombinat Neu- 
brandenburg hier die Wohnungs- 
bauserie WBS 70 ein 


Abb. unten Findlinge, Zeugen 
der Eiszeit, blieben als Symbol 
mecklenburgischer Landschaft 
am vorgefundenen Ort — obwohl 
die Bauarbeiten dadurch er- 
schwert wurden 


blieben sie auf der Suche nach 
dem Neuen. Bei der Vielzahl der 
Probleme, die sie im Laufe der 
Zeit angingen, auseinandernah- 
men und zu praktikablen Losun- 
gen zusammensetzten, bekam die 
Neuererbewegung immer wieder 
neuen Auftrieb. Nie haben sie 
aus ihren Neuerungen ein Ge- 
heimnis gemacht. Eine dieser 
wesentlichen Neuerungen ist die 
Plattenstreifen-Gründung, durch 
die die Männer der Taktstraße 
bei drei Fundamenten soviel 
Zement einsparen, daß daraus 
noch ein viertes werden kann. 
Taktstraßenleiter Erich Wichmann 
erklärt das näher: „Selbstver- 
ständlich wurde auch früher bei 
uns nicht mit Material geschlu- 
dert — im Gegenteil! Mit der 
WBS 70 wurde jede Position sehr 
gründlich geprüft, auf den neue- 
sten Stand gebracht und zur 
Norm erklä:t. Kein Sack Zement 
war da zuviel. Die Lösung liegt 
im wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt. Gemeinsam mit Pro- 
jektanten, Statikern und anderen 
Ingenieuren fanden wir eine bes- 
sere Lösung für die Gestaltung 
der Fundamente ganzer Wohn- 
blöcke. Vereinfacht gesagt: Wir 
bringen im Fundament das 


Junge Stadt — die Oststadt ist 
das kinderreichste Gebiet Neu- 
brandenburgs 


Fotos: ADN-ZB (7); Pagel (2) 
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nótige und richtige Material an 
die nótige und richtige Stelle 
und machen nicht wie bisher eine 
gleich starke Fundamentplatte 
über den ganzen Grundriß, auch 
dort, wo es eigentlich gar nicht 
erforderlich ist." 


Erfahrungen und Vorhaben 
Über ihren Arbeitsalltag und die 
Arbeitsergebnisse berichten die 


Ващеще der Taktstraße Ш 
regelmäßig ihren sowjetischen 
Berufskollegen in Karelien. Seit 
sechs Jahren verbinden sie 
freundschaftliche Bande mit dem 
Petrosawodsker Häuserbaukom- 
binat. Die Neubrandenburger 


reisten zum Erfahrungsaustausch 
nach Karelien, und ihre sowjeti- 
schen Freunde kamen aus glei- 
chem Grund in die Partnerstadt 
am  Tollensesee. Gesprächsstoff 
gab es immer, und gleich ob hier 
oder dort, auf den Baustellen 
waren sie immer in ihrem Ele- 
ment. 

Die Neubrandenburger haben 
aus Karelien manchen Tip fiir die 
eigene Arbeit mitgebracht. Das 
gilt besonders für die óffentliche 
Führung des Wettbewerbs. Wer 


heute auf die Baustellen der 
TaktstraBe Ill kommt, kann die 
Wettbewerbstafeln gar nicht 
übersehen. Sie dokumentieren 


den Pulsschlag dieser Häuser- 
bauer: Planerfüllung, Übergabe- 
termin, Qualitätsnote, Neuerer- 
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arbeit und Bestenstraße. Als 
kürzlich die sowjetischen Freunde 
wieder zu Besuch auf der Bau- 
stelle waren und diese von ihnen 
,entliehenen" Ideen sahen, lach- 
ten sie: „Charascho, charascho!“ 
Die TaktstraBe Ш bleibt im Ge- 
sprach. Sie fühlt sich verpflich- 
tet: schließlich erkämpfte sie 
dreimal hintereinander die be- 
gehrte Wanderfahne des Mini- 
steriums für Bauwesen und der 
IG Bau-Holz als beste Großplat- 
tentaktstraBe der Republik! 
Diese Wanderfahne, nunmehr 
ständig in ihrem Besitz, hat ihren 
Ehrenplatz erhalten. Jetzt kon- 
zentrieren sich alle im Kollektiv _ 
auf den 30. Jahrestag der DDR. 
Wichtigster gesellschaftlicher Auf- 
trag ist dabei, den Beschluß von 
Partei und Regierung zur Erfül- 
lung des Wohnungsbaupro- 
gramms voll zu unterstützen. 
Während im vergangenen Jahr 
nach Plan und Gegenplan 844 
Wohnungen übergeben wurden, 
sollen es in diesem Jahr 866 sein. 
Dazu setzen die Bauleute vor 
allem auf Maßnahmen des Pla- 
nes Wissenschaft und Technik. 
Sie sollen zur Senkung des Ar- 
beitszeitaufwandes von 310 Stun- 
den je Wohnungseinheit auf 300 
Stunden beitragen. Auch die 
weitere Verbesserung der Quali- 
tätsnote von bisher 1,56 auf 1,49 
wird helfen, Reserven zu er- 
schließen. Von Bedeutung ist die 
Absicht, die Arbeitsproduktivität 
je Bauarbeiter von 5,65 Woh- 
nungseinheiten 1977 auf 6 in 
diesem Jahr zu erhöhen. 

Nach wie vor ist die Taktstraße 
۱۱۱ Schrittmacher im Wohnungs- 
baukombinat Neubrandenburg, 
und den jugendlichen Elan hat 


sie sich erhalten. Doch die Ju- 
gendtaktstraße „X. Weltfest- 
spiele“ ist ihr auf den Fersen 


und tritt vielleicht bald ihr Erbe 
an. Worüber keiner von der Ill. 
böse wäre. Hans Pagel 
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Als ет Ideal des Sozialismus be- 
zeichnete Lenin die Abrüstung. 
Warum? 


Im Sozialismus gibt es keine 
Klasse, der die Rüstung Profit 
bringt, niemand kann sich an 
Waffengeschäften bereichern. 


Expansionsbestrebungen sind 
dem Sozialismus fremd. Wesens- 
eigen ist der sozialistischen Ge- 
sellschaftsordnung die friedliche 
und schöpferische Arbeit. Die 
sozialistischen Staaten brauchen 
keine Armeen, und sie würden 
sie sofort auflösen und die da- 
für verwendeten Mittel für die 
Erhöhung des Volkswohlstandes 
einsetzen. Solange jedoch die 
Möglichkeit aggressiver Hand- 
lungen des Imperialismus gegen 
die sozialistischen Staaten be- 
steht, ist der militärische Schutz 
des Sozialismus eine lebens- 
notwendige Aufgabe der soziali- 
stischen Gemeinschaft. 


Seit 1945 wurden auf der Welt 
über 100 große Konflikte durch 
den Imperialismus mit Waffen- 
gewalt ausgetragen. Die USA 
haben nach Angaben des 
Brooking-Instituts seit 1945 
33mal mit dem Einsatz von 
Kernwaffen, davon zweimal ge- 
gen die Sowjetunion, gedroht. 
Mittels ihrer Armee wollen die 
USA ihre Weltherrschaftsplane 
durchsetzen, den Kampf der 
Vólker um politische und ókono- 
mische Unabhängigkeit unter- 
drücken und sich profitable 
Márkte und Rohstoffquellen 
sichern. Insgesamt 215mal haben 
die USA ihre außenpolitischen 
Aktionen mit Waffengewalt 
unterstützt. 
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Große militärische Aggressionen imperialistischer Staaten seit 


1945 


Niederlande gegen Indonesien 
Frankreich gegen Vietnam 
Frankreich gegen Kambodscha 
Frankreich gegen Laos 
Großbritannien gegen Malaysia 
USA mit Südkorea gegen KVDR 
Großbritannien gegen Kenia 
USA gegen Guatemala 
Frankreich gegen Algerien 
Großbritannien gegen Zypern 
Großbritannien, Frankreich und Israel gegen Ägypten 


USA und Großbritannien gegen Libanon und Jordanien 


Belgien gegen Kongo (Leopoldville) 
Portugal gegen Angola 


Von den USA unterstützter Invasionsversuch gegen Kuba 


USA gegen Südvietnam 

Portugal gegen Guinea-Bissau 
Großbritannien gegen Südjemen (Aden) 
NATO-Staaten in Kongo (Leopoldville) 

USA gegen Panama 

Portugal gegen Mocambique 

USA gegen Laos 

USA gegen DRV 

USA gegen Dominikanische Republik 

Israel gegen Agypten, Syrien, Jordanien und Libanon 
USA gegen Kambodscha 

Südafrika mit Unterstützung imperialistischer 
Staaten gegen Angola 


Südrhodesien mit militärischer Unterstützung 
imperialistischer Staaten gegen Mocambique 
Südafrika gegen Angola 


1945—1949 
1945—1954 
1945—1954 
1946—1954 
1948—1954 
1950-1953 
1952—1956 
1954 
1954—1962 
1955-1959 
1956 
1958 
1960 
1961—1974 
1961 
1961—1975 
1962—1974 
1963 

1964 

1964 
1964—1974 
1964-1974 
1964—1973 
1965 

seit 1967 
1970—1975 


1975/76 


1976/77 
1978 


Insgesamt löste der Imperialismus seit 1945 weit über 100 mit 
Waffengewalt ausgetragene Konflikte, vernichtende Kriege, In- 


terventionen, Putsche und Bürgerkriege aus. 


Obwohl zahlreiche lokale Kriege 
bis heute nicht verhindert werden 
konnten, hat andererseits die 
militärische Stärke der So- 
wjetunion und der anderen 
sozialistischen Staaten die 
Expansionsgelüste des |трепа- 
lismus gezügelt und ihn in 
vielen Fállen zur, Aufgabe seiner 
aggressiven Plane gezwungen. 
Dank der militärischen Stärke 
der Sowjetunion und der ande- 
ren sozialistischen Staaten 
konnte die Menschheit bisher 
vor einem Weltkrieg bewahrt 
werden. 


Deshalb sind Lenins Worte von 
1920, „daß wir, wenn wir auch 
den festen Friedenswillen kund- 
tun, gleichzeitig militärisch ge- 
rüstet sind", auch heute aktuell. 
Von diesem Standpunkt aus tre- 
ten die sozialistischen Staaten 
entschieden für die Abrüstung 
ein und ergreifen dazu vielfáltige 
Initiativen. 


Das Unheil des Wettrüstens 
Schwer lastet die Bürde des 
Wettrüstens auf der Menschheit. 
Heute, wo drei von vier Bewoh- 
пет der Erde Hunger leiden, 
werden die Militärausgaben 
durch den Imperialismus immer 
weiter in die Hohe getrieben. 


Im Jahre 1977 wurden auf der 
Welt 350 Milliarden Dollar (1970 
209 Md. Dollar) für Rüstung 
ausgegeben, dagegen nur 253 
Milliarden Dollar für Bildung 
und nur 154 Milliarden für das 
Gesundheitswesen. Das heift, 
je Kopf der Weltbevölkerung 
waren im vergangenen Jahr 

88 Dollar für Waffen, jedoch nur 
63 Dollar für Bildung und ganze 
39 Dollar für die Gesundheit 
vorhanden! 


Das, obwohl auf der Welt schon 
soviel Waffen angehduft sind, 
daß alles Leben mehrfach ver- 
nichtet werden kónnte. Mehr als 
15 Tonnen herkömmlichen 
Sprengstoffes je Kopf der Welt- 
bevólkerung lagern in den 
Arsenalen der Armeen. Damit 
nicht genug. Von Jahr zu Jahr 
steigen die Militarhaushalte der 
NATO-Staaten weiter. Die USA 


Bei rund 1000 DM je Kopf der 
Bevólkerung lagen die Militar- 
ausgaben der Amerikaner; das 
waren knapp 6 Prozent des 
Bruttosozialproduktes. Die euro- 
páischen NATO-Staaten wandten 
etwa 350 DM je Kopf auf, durch- 
schnittlich 3,6 Prozent des Brutto- 
sozialproduktes. Mit etwa 500 DM 
je Kopf und 36 Md. DM insge- 


Norwegen 
Danemark 
Portugal 


RUSTUNGSAUSGABEN der NATO 1976 


samt liegt die Bundesrepublik 
hinter den USA an der Spitze 
der westeuropäischen Staaten. 
Einen besonders hohen Anteil 
des gesamten Volkseinkommens 
geben die Türkei (9 Prozent), 
Griechenland (6,9 Prozent) und 
Portugal (6,0 Prozent) für ihr 
Militarbudget aus. 


ENTWICKLUNG der RUSTUNGSKOSTEN in Mill DM 


NATO-Durchschnitt 


Kampfflugzeug 
^ aS 


mem 


916065094 


Haubitze 


1960-1965 


970-1975 
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erreichte 1977 ein Rekord- 
Rüstungsbudget mit 109,7 Mil- 
liarden Dollar. Für 1980 plant 
das Pentagon 150 Milliarden 
Dollar und für 1985 200 Milliar- 
den Dollar! 

Von 1946 bis 1976 wurden in 
den USA 2 Billionen Dollar für 
Rüstung eingesetzt! Für diese 
Summe hátten zwei Drittel aller 
zivilen Objekte œ 'em Terri- 
torium der USA гек. ..*ruiert und 
alle Slums in den amerikanischen 
Stádten beseitigt werden 
kónnen. 

Auf der Erde werden immer 
mehr und immer kostspieligere 
Waffen produziert, die in immer 
kürzeren Perioden veralten. 
GroBe Mengen kostbarer Roh- 
stoffe, hochqualifizierte Arbeiter 
und Wissenschaftler sind für die 
moderne Waffenproduktion er- 
forderlich. Nutzlos wird ein gro- 
Ber Teil des Reichtums der Völ- 
ker vergeudet. Das Wettrüsten 
wird immer teurer und lastet 
immer schwerer auf den Volks- 
wirtschaften der vielen Nationen. 
In den letzten beiden Jahrzehn- 
ten hat der Imperialismus die 
Entwicklungslander in das Wett- 
rüsten hineingezogen. In den 
vergangenen 15 Jahren stiegen 
die Rüstungsausgaben der Ent- 
wicklungslánder um das Neun- 
fache. Ihr Anteil an den Welt- 
rüstungsausgaben steigerte sich 
von 5 Prozent im Jahre 1957 bis 
heute auf 15 Prozent. Haupt- 
lieferant der Waffen in die Ent- 
wicklungslander sind die USA. 
Seit 1945 verkauften sie an 135 
Lander Waffen im. Wert von 
100 Milliarden Dollar. 

Damit das Waffengeschaft, das 
profitabelste Geschäft der Im- 
perialisten, so gedeihen konnte, 
mußten bestehende nationale 
und lokale Konflikte geschürt 
und neue erzeugt werden. So 
entstanden im Nahen und im 
Mittleren Osten gefährliche 
Herde des Wettrüstens. Israel 
gibt 40 Prozent seines Staats- 
haushaltes für Kriegsmaterial 
aus. Von 1974 bis 1976 bezog 
dieser Staat für 5 Milliarden 
Dollar modernste Waffen aus 
den USA. Das zwingt die arabi- 
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schen Nachbarstaaten ebenfalls 
zum Wettrüsten, denn die 
Aggressivität Israels zeigt sich 
immer wieder aufs neue. Der 
letzte Beweis — die Invasion im 
Márz dieses Jahres im Libanon. 
Im Mittleren Osten geben Saudi- 
Arabien und der Iran jährlich 
etwa 10 Milliarden Dollar für die 
Rüstung aus, das ist gegenüber 
1970 eine Steigerung um das 
5fache! 

Gerüstet wie nie zuvor wird auch 
im Süden Afrikas. Das südafri- 
kanische und das südrhodesische 
Rassistenregime geben heute im 
Verháltnis zu ihren afrikanischen 
Nachbarstaaten etwa das 20- 
fache für Rüstung aus. 

In Asien verstárken die amerika- 
nischen Rüstungsmonopole ihre 
Waffenlieferungen vor allem 
nach Südkorea. In Lateinamerika 
hat Brasilien in den letzten 

7 Jahren mehr als 7 Milliarden 
Dollar für seine Armee ausge- 
geben. Diese Beispiele aus den 
Entwicklungsländern ließen sich 
fortsetzen. Das Resultat: wäh- 
rend in den Entwicklungsländern 
das Bruttosozialprodukt seit 
1950 jährlich um 5 Prozent 
wuchs, erhöhten sich die Waffen- 
importe jährlich um 9 Prozent. 
Dieser Vergleich macht deutlich, 
welcher Schaden der nationalen 
Entwicklung dieser Lander durch 
das Wettrüsten zugefügt wird. 


Sichert die Rüstung Arbeits- 
plátze? 

Nach Angaben des Stockholmer 
Internationalen Instituts für 
Friedensforschung (SIPRI) sind 
auf der Welt 50 Millionen Men- 
schen direkt oder indirekt in 
der Rüstungssphäre beschäftigt. 
Stimmt es nun, wie in der kapi- 
talistischen Welt argumentiert 
wird, daß die Rüstung ein unver- 
zichtbarer Teil der Volkswirt- 
schaften sei und Arbeitsplätze 
sichere? Genau das Gegenteil 
ist richtig. Eine USA-Studie weist 
nach, daß bei Kürzung des Mili- 
tärbudgets um 60 Milliarden 
Dollar 4,8 Millionen Arbeits- 
plätze entstehen können. 

Nach dieser Untersuchung kön- 
nen für eine Milliarde Dollar 


130 000 Arbeitsplätze im öffent- 
lichen Dienst 

oder 

75000 Arbeitsplätze in der Bau- 
industrie 

oder 

50000 bis 80000 Arbeitsplätze in 
der Industrie 

aber nur 

35000 Arbeitsplätze im Rü- 
stungssektor (Bomberprogramm) 
geschaffen werden. i 
Heute arbeiten 400 000 Wissen- 
schaftler und Ingenieure auf der 
Welt für die Rüstungsforschung, 
das heißt — jeder fünfte Wissen- 
schaftler des Erdballs. 

Nach UNO-Angaben werden auf 
der Welt jährlich 25 Milliarden 
Dollar für Rüstungsforschung 
ausgegeben, dagegen für medi- 
zinische Betreuung nur 4 Milliar- 
den. Die durch die Rüstungs- 
forschung gebundenen Wissen- 
schaftler und riesigen Finanz- 
mittel fehlen für die Bewälti- 
gung ökonomischer und sozialer 
Probleme im nationalen und im 
Weltmaßstab. Hier sei nur er- 
wähnt die Deckung des Rohstoff- - 
und Energiebedarfs, der Umwelt- 
schutz sowie die Beseitigung der 
Hinterlassenschaft der Kolonial- 
herrschaft: 800 Millionen An- 
alphabeten, 500 Millionen Men- 
schen, die chronisch an Hunger 
leiden, fehlende- medizinische 
Betreuung. In 40 Ländern kommt 
auf mehr als 10 000 Einwohner 
nur ein Arzt, in der DDR auf 
500 Einwohner. 

Eine Welt ohne Waffen wird ein 
dringendes Erfordernis für die 
gesamte Menschheit. 


Lesen Sie im nächsten Heft: 
Wie geht es mit der Abrüstung 
voran — wer ergreift die 
Initiative? 


Im Norden Berlins, in Blankenburg, hat der VEB ета 

Kombinat für Gartenbautechnik Berlin seinen Sitz. Г) T 
Seine Aufgabe ist die Mechanisierung der Obst- ur | | le [Г С 
und Gemüseproduktion — nicht etwa für Gartne- 

reien oder das Beet hinter dem Haus, wie der NS 

Мате vermuten lassen kónnte, sondern für die UN el | USE 
industriemäßige Produktion von Obst in Plantagen 

und Gemüse auf den Feldern der DDR und des 

sozialistischen Auslandes. 


Seit 1973 ist das Kombinat Mit- 
glied der Internationalen Gesell- 
schaft ,AGROMASCH", der 
auBer unserer Republik noch die 
VR Bulgarien, die Ungarische 
VR, die UdSSR und seit kurzem 
die VR Polen angehóren. In die- 
sem Maßstab entwickelt und kon- 
struiert das Kombinat Maschinen 
für den Obst- und Gemüsebau 
bis zur Fertigungsreife und fertigt 
einige von ihnen selbst. Beson- 
ders spezialisiert ist es auf die 
Mechanisierung der Ernte von 
Wurzelgemüse. 


Seit dem Gründungsjahr 1969 
haben unter anderem die 
Wurzelgemüsevollerntemaschine 
EM 11, die  Kopfkohlvollernte- 
maschine E800, das Pneuma- 
tische Schnittaggregat P 800 für 
den Obstbau und andere Ma- 
schinen und Geráte das Kombi- 
nat verlassen. Gegenwártig wird 
unter anderem eine Ernte- 
maschine für Sauerkirschen ent- 
wickelt. 


Rosenkohl am laufenden Band 
Eine der wichtigsten Neuentwick- 
lungen sind die Maschinen zur 
Ernte und Aufbereitung von Ro- 
senkohl. Die industriemäßige 
Produktion dieser Gemüsesorte 
ist besonders wichtig, da Rosen- 
kohl in den Monaten Oktober 
bis März, in denen wenig Frisch- 
gemüse auf dem Markt ist, für 
die Ernährung eine große Rolle 
spielt und sich gut für die Steril- 
und Gefrierkonservierung eignet. 
Das  mechanisierte Vorfertigen 
für die Verarbeitungsindustrie 
gewinnt mit steigender Rosen- 
kohlproduktion immer mehr an 
Bedeutung. Dank der neu ent- 
wickelten Maschinen ist es jetzt 
möglich, die Handarbeit bei der 
Rosenkohlernte auf ein Minimum 
zu reduzieren. 


Mit der Rosenkohlerntemaschine 
E 802 wird das Gemüse geschnit- 
ten. und auf einen Anhänger 
verladen, auf dem es zu einer 
stationären Aufbereitungsanlage 
transportiert wird. Was weiter 
mit ihm geschieht, verdeutlicht 
die Abbildung 1: 

Der Rosenkohl wird in den An- 
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nohmedosierer (1) eingefüllt und 
durchläuft dann zwei Entrosungs- 
maschinen vom Typ K 238 (3), die 
die Róschen von den weniger 
brauchbaren Teilen der Pflanze 
trennt. Letztere werden über das 
Förderband für Abfall (4) ob- 
transportiert. 

Im Anschluß an die Entrosung 
erfolgt das Feintrennen in der 
dafür vorgesehenen Anlage 
К 240 (5). Von dort gelangt das 
Gemüse über einen Dosierbun- 
ker (6) auf ein Verleseband (7), 
an dem eine Qualitätskontrolle 
durchgeführt wird. Hierzu ist 
Handarbeit erforderlich, ebenso 
wie für das Abfüllen des Rosen- 
kohls am Dosierbunker mit Ab- 
sackwoage (8). Der Transport er- 
folgt über Förderbänder (2). 
Die Vorteile dieses mechanisier- 
ten Verfahrens liegen auf der 
Hand: Waren für das manuelle 
Ernten und Entrosen noch 675 
Arbeitskräfte je Hektar nötig, so 


Schema der Verarbeitungslinie 
bei Rosenkohl 

1 Annahmedosierer 

2 Förderbänder 

3 Entrosungsmaschine K 238 

4 Förderbänder für Abfall 

5 Feintrennungsmaschine K 210 
6 Dosierbunker 

7 Verleseband 

8 Dosierbunker mit Absackwaage 


sind es jetzt nur 44 bis 50. Die 
Schichtleistung bei der Ernte 
liegt unter durchschnittlichen Be- 
dingungen bei 3,8ha. Die Auf- 
bereitungslinie kann in einer 
Stunde 520kg bzw. in einer 
Schicht 4t Röschen bearbeiten. 


Die Jugend des Kombinates 
Zu den Werktätigen der Kombi- 
natsleitung und des Wissen- 


schaftlich-technischen Zentrums 
des Kombinates, die in Berlin- 
Blankenburg arbeiten, gehören 


auch 17 FDiler. Das klingt nicht 
aufregend, war aber noch vor 


1 Die Rosenkohlerntemaschine Е 802 befreit von 
schwerer Handarbeit 

2 Von der Entrosungsmaschine K 238 werden 
die Réschen vom Stamm getrennt. 

3 In der Feintrennungsmaschine K 240 erfolgt 
die endgültige Säuberung. 

4 Am Verleseband wird minderwertiges Gemüse 
ausgesondert. 


JU + TE6 


1978 


Za d 


einem Jahr gar nicht selbstver- 
ständlich. 

Im Gegenteil: Als Ulrike Stock- 
haus, heute FDJ-Sekretär, im 
Juli 1977 hier als Wissenschaft- 
licher Mitarbeiter zu arbeiten be- 
gann, hatte die Grundorganisa- 
tion nicht mehr als zwei mehr 
oder weniger aktive Mitglieder. 
Versuche, eine lebensfähige 
Grundorganisation aufzustellen, 
scheiterten an dem Argument: 


„Es geht nicht, hat keinen 
Zweck" Die meisten Jugend- 
lichen hatten Familie, ein Teil 


kam vom Studium und glaubte, 
zu alt zu sein für FDJ-Arbeit. 
„Warum auch? In den Versamm- 
lungen hören wir sowieso nur 
das, was wir schon in anderen 
Versammlungen gehört haben.“ 


Das Argument konnte entmuti- 
gen, überzeugte aber nicht. Es 
war vielmehr ein Ansatzpunkt. 
Warum sollte FDIJ-Arbeit keinen 
Spaß machen? So überlegte 
Ulrike Stockhaus, nachdem sie 
erst vor der Aussicht, hier FDJ- 
Sekretär zu werden, fast kapitu- 
liert hatte. Aber sie brachte die 
besten Voraussetzungen mit, war 
vorher Ortssekretar der FDJ der 
Stadt Weißwasser gewesen und 
hatte sich dort eine Menge Er- 
fahrungen angeeignet. Sie bezog 
in die Jugendarbeit auch die per- 
sónlichen Interessen der jungen 
Mitarbeiter ein, organisierte kul- 


turelle Veranstaltungen und ließ. 


dabei die Wünsche der anderen 
nicht unberücksichtigt. Es sprach 
sich bald herum, daß die FDJ- 
arbeit jetzt eine neue Qualität 
erreichen sollte, und die Mitglie- 
derversammlungen wurden bes- 
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ser besucht. Beim anschlieBenden 
gemütlichen Beisammensein lern- 
ten sich die Jugendlichen, die 
zum Teil in ganz verschiedenen 
Abteilungen arbeiteten, noch bes- 
ser kennen. Die Grundorganisa- 
tion wurde ein Kollektiv, das 
auch solche anzog, die, obwohl 
noch im FDJ-fáhigen Alter, nicht 
mehr organisiert gewesen waren. 
Sie kamen von selbst zu Ulrike, 
die damals ja noch nicht alle der 
180 Mitarbeiter kannte. 
Inzwischen zählt die Grundorga- 
nisation neun Diplomingenieure, 
fünf Angestellte und drei Arbei- 
ter. Neue Mitglieder waren hin- 
zugekommen, die ebenfalls Er- 
fahrungen in der FDJ-Arbeit mit- 
brachten, so Sekretärin Roswitha 
Маай, die seit Oktober vergan- 
genen Jahres dazugehört. Von 
den jungen Hochschulabsolven- 
ten fühlt sich auch keiner mehr 
zu alt, und die Erfüllung des 
Kampfprogramms ist nicht mehr 
gefährdet. Kürzlich renovierten 
die FDJler zwei Räume in der 
Kombinatsleitung und überwie- 
sen den erarbeiteten Betrag von 
230 Mark auf das Konto der ۰ 
Weltfestspiele. Erstmalig nach 
vielen Jahren wird auch wieder 
ein MMM-Exponat erarbeitet. Es 
trägt die Bezeichnung „Herstel- 
lung eines Stanzwerkzeuges für 
Langlöcher der Stützwelle von 
1 mm ... 8mm Materialstärke". 
Fünf Kollektivmitglieder entwik- 
kelten in diesem Rahmen eine 
Vorrichtung, die es ermöglicht, 
den Handarbeitsaufwand zu ver- 
ringern und die Arbeitsproduk- 
tivitat auf 300 Prozent zu stei- 
gern. Für das náchste Jahr sind 
schon drei Exponate geplant. 


Noch einmal: Es geht dochl 

Nur einmal kam noch das Argu- 
ment: ,Das wird nichts!" Und 
zwar, als es um die Bildung einer 
Jugendbrigade ging. Relativ 
selbständige Arbeit, getrennte 
Arbeitsgebiete hauptsächlich der 
jungen Hoch- und Fachschul- 
absolventen würden eine Bri- 
gadebildung nicht zulassen. Aber 
„Es geht nicht" kann die Mehr- 
zah! der jungen Kombinatsange- 
hörigen nicht mehr schrecken. 


5 An der Absackwaage werden 
die Röschen in Säcke abgefüllt, 
und so werden sie zum Ver- 
braucher bzw. zur Weiterverar- 
beitung versandt. 

6, 7,8 Drei der FDJler des Kom- 
binates: Ulrike Stockhaus, 
Roswitha Maaß, Heinz Linkert 

Fotos: Grope (5), Zielinski (3) 


Ergebnis einigen Nachdenkens 
war, daß in der Felderprobung 
doch genug Jugendliche arbei- 
ten, und so geschah, woran noch 
im Januar etliche zweifelten: 
eine sechs Mann starke Jugend- 
brigade wurde gebildet. Unter 
Leitung von Mathias Mai, der vor 
kurzem von der Hochschule wie- 
der zurück ins Kombinat kam, 
hat sie schon ein Programm auf- 
gestellt. Wichtigster Punkt darin 
ist das Ringen um den Namen 
des  antifaschistischen Wider- 
standskämpfers Albert Hössler, 
der 1942 im Zuchthaus ermordet 
wurde. 
Es läuft also inzwischen mit der 
FDJ-Arbeit im Kombinat für Gar- 
tenbautechnik. Was das Wich- 
tigste ist: Aus der Grundorgani- 
sation ist ein sehr gutes Kollektiv 
geworden. Auch die Jugend- 
freundin an der Trasse und die 
Mitglieder, die zur Zeit bei der 
NVA sind, werden nicht vergessen. 
Auch dies ist eine große Leistung 
des Kollektivs, dessen Mitglieder 
sich noch vor einem Jahr kaum 
kannten und fest davon über- 
zeugt waren, sie seien zu alt für 
die Arbeit in der РОЈ. 

Renate Sielaft 
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Schüler == 
von Manfred Zielinski 
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bei Schülern 


Flottenschule der Volksmarine 
»Walter Steffens" in Stralsund. 
Hier werden Spezialisten unter 
den Matrosen sowie Maate in 
den seemünnisch-, funk- und 
maschinentechnischen Fachrich- 
tungen mit hoher gesellschafts- 
politischer Qualifizierung ausge- 
bildet. Die drei Fachrichtungen 
beinhalten über zwanzig speziali- 
sierte Laufbahnausbildungen für 
den Dienst an Bord der Schiffe 
und Boote unserer Volksmarine, 
wie Gasten und Maate für die 
Navigation, für Minen-Torpedo- 
technik, Funk, Radar, Signal und 
Hydroakustik, für Motoren und 
Pumpen und die E-Technik. 


Der 22. Jahrestag unserer Na- 
tionalen Volksarmee — das war 
ein Tag. Ап der Küste ein uner- 
hört nebliger und naßkalter Tag, 
aber reich an Erlebnissen und 
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unvergeBlichen Eindrücken für 
viele FDJler und Pioniere der 
Polytechnischen Oberschulen aus 
Stralsunds Umgebung und die 
Lehrlinge einer Grimmener Be- 
triebsschule, Gaste der Flotten- 
schule „Walter Steffens“. 


Gäste machen natürlich auch Ar- 
beit. Und so war dieser Tag für 
die maritimen Schüler nicht 
weniger erlebnisreich, aber auch 
auf ungewöhnliche Weise an- 
strengend. 


Offiziere wie Matrosen fischen 
geduldig aus dem Fragengewirr 
die allgemein interessierenden 
heraus und beantworten sie. Da 
erklárt mit Ruhe und Fassung 
immer und immer wieder Fahn- 
rich Reppel die Arbeitsweise des 
Kreiselkompasses. Matrosen 
bugsieren Mädchen und Jungen 
durch enge Luken. Stabsmatrose 
Knorr erarbeitet sich einen tüch- 
tigen Muskelkater; pausenlos 
hebt er Neugierige auf den Sitz 
einer halbautomatischen 25-mm- 
Doppellafette, erklart, hebt hin- 
unter, nimmt den Nächsten — die 
Schlange endet nicht ... 

Erbsen schmecken am besten aus 
einem groBen Topf, eine alte 
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Weisheit, und die Smutjes 
schópfen an diesem Tag Erbsen- 
eintopf aus ihren Goulasch- 
kanonen, bis ihnen die Arme er- 
lahmen. 


Eindrucksvollster Schluß der Ge- 
burtstagsfeier: ein Feuergefecht 
und ете Normüberprüfung auf 
der Sturmbahn. Was die Matro- 
sen da in scheinbarer Leichtig- 
keit bezwingen, bleibt für die 
Grimmener Lehrlinge trotz wei- 
tester Anläufe und hochgekrem- 
pelter Armel unerreicht — noch... 
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Daß das Erzgebirge ein Gebirge 
ist, ist für die Topographie unmit- 
telbar einleuchtend: Es erhebt 
sich einige 100 Meter über das 
Flachland, ist also ein Mittel- 
gebirge. Die Geologen machen 
sich das etwas schwerer. Für sie 
ist nicht alles, was das Flachland 
überragt, ein Gebirge. Denn 
dann würde ja sogar eine aus- 
reichend hohe Müllhalde zum 
Gebirge. Für die Geologen ist 


die Entstehungsgeschichte und 
der geologische Aufbau ent- 
scheidend. Wie sieht es beim 


Erzgebirge damit aus? 
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Das Erzgebirge liegt in der Achse 
einer Aufwölbung der Erdober- 
fläche, einer Geoantiklinale. 
Nordwestlich schließt sich daran 
eine Abwölbung der Erdober- 
fläche an, eine Geosynklinale, in 
der sich die Steinkohle des 
Zwickauer Reviers bildete. Nörd- 
lich von Karl-Marx-Stadt folgt 
darauf mit dem Granulitgebirge 
eine weitere Geoantiklinale usw, 
Wir können daraus folgern, daß 
es eine großräumige, weit über 
das Gebiet des heutigen Erz- 
gebirges hinausgreifende Bewe- 
gung der Erdkruste war, die das 


rge 


Graben 


% 

SQ 
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Erzgebirge hervorgebracht hat. 
Die Gesteine, die damals zum 
Erzgebirge aufgefaltet wurden, 
müssen natürlich auch irgend- 


wann entstanden sein. Tatsäch- 
lich sind es keine ,Urgesteine", 
sondern Sedimente, deren álteste 
sich vor etwa zwei Milliarden 
Jahren abgesetzt haben, als es 
auf der Erde nur einfachste ein- 


zellige Lebewesen gab. Man 
nennt die Gestalt des „Bau- 
materials" des heutigen Erz- 


gebirges, wie sie sich zu dieser 


Zeit herausbildete, eine ältere 
Baustufe. 
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Diese frühere Geschichte des 
Erzgebirges läßt sich heute nur 
noch schwer rekonstruieren, weil 
die Gesteine bei mehreren Fal- 
tungen immer wieder verändert 
wurden. Diese Metamorphosen 
(Umwandlungen) waren oft so 
intensiv, daß es unmöglich 
wurde, ein „Alter“ des Gesteins 
im üblichen Sinn anzugeben. 
Normalerweise bezieht sich ja die 
Altersbestimmung auf den Zeit- 
punkt, zu dem zuletzt ein Mine- 
ral in dem Gestein kristallisiert. 
Was aber, wenn ein altes Ge- 
birge abgetragen wird, der 
Schutt ein Sedimentgestein bil- 
det, das bei einer Faltung in die 
Tiefe gerät und dort bei großem 
Druck und hoher Temperatur sich 
völlig umwandelt, vielleicht 100 
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Millionen Jahre in diesem Zu- 
stand verharrt, um dann bei 
einer erneuten Faltung wieder 
verändert zu werden? Hier ver- 
sagt der Begriff des ,Alters". 
Deshalb hat man bis vor einigen 
Jahren viele Gesteine des Erz- 
gebirges nicht, wie sonst in der 
Geologie üblich, nach ihrem geo- 
logischen Alter  systematisiert, 
sondern nach dem Grad ihrer 
Umwandlung. 

Abb. 4 zeigt das stark verein- 
fachte Schema einer unter diesem 
Gesichtspunkt gezeichneten geo- 
logischen Karte des Erzgebirges. 
Es ist zu sehen, daß die heutige 
Oberflache des Erzgebirges drei 
unterschiedliche Umwandlungs- 
grade anschneidet: 

1. Am stärksten sind die Gneise, 


.. Nerdsóchusches Granulif- Eregebirgisches 
Yulkanitgebiet Vulkonitgebier Gebirge 
Petersberg 


Erzgebirge 
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Glimmer schefer 


Phyllite 


geschieferte Gesteine von sonst 
granitahnlichem Aussehen, ver- 
ändert. Zu Gneis werden be- 
liebige Gesteine, ob es nun Sedi- 
mentgesteine, Granite oder an- 
dere sind, wenn sie in eine Tiefe 
von etwa 5km bis 8km geraten. 
Je nach dem Ausgangsgestein 
kann der Gneis gelb, rot oder 
schwarz sein, kann Graphit füh- 
ren oder überwiegend aus Quarz 
oder Feldspat bestehen. 

2. Der Glimmerschiefer ist eben- 
falls Sammelbegriff für eine 
ganze Gruppe von umgewandel- 
ten Gesteinen. Alle Granite, 
Tongesteine, Mergel, Sandsteine 
usw. werden in einer etwas ge- 
ringeren Tiefe zu Glimmerschie- 
fer. Die etwas schwächere Um- 
wandlung läßt mitunter noch 


Abb. 1, 2 u. 3: 

So etwa kann man sich die geo- 
logischen Vorgänge beim Ent- 
stehen unserer Mittelgebirge vor- 
stellen: Faltungen (1) und Ver- 
schiebungen (2) bringen die 
ursprünglichen Gesteinsschichten 
durcheinander. Die Abtragung 
schneidet das so entstandene 
Profil an und schafft die heutige 
Oberfläche, aus der man nur 
noch schwer auf die ursprüng- 
liche Gestalt schließen kann (3). 


4 Früher gliederte man die 
Gesteine des Erzgebirges nach 
ihrem Umwandlungsgrad, unab- 
hängig vom Ausgangsgestein, das 
z. B. ein Granit, ein Sandstein 
oder ein Tongestein sein konnte. 


5 Neue Forschungen ermöglichen 
heute eine Gliederang nach dem 
geologischen Alter der Ausgangs- 
gesteine, die beispielsweise für 
die Erkundung neuer Rohstoff- 
vorkommen wichtig sein kann. 


Oo 9:49. ^ 
оер 
ох 
رو‎ 
SOO 2 


Хә 


EN 


Reste der ursprünglichen Ge- 
steinsstruktur erkennen. Charak- 
teristisch für die Glimmerschiefer 
ist ihr Gehalt an feinschuppigem 
Glimmer. 

3. Noch schwächer beansprucht 
sind die Gesteine am westlichen 
Rand des Erzgebirges, die Phyl- 
lit, An ihnen kann man noch 
leicht erkennen, ob sie aus Sedi- 
mentgesteinen, Porphyren oder 


Granit^n entstanden sind. In 
vielen Fällen sind sogar noch 
Versteinerungen von Pflanzen 


und Tieren erhalten. 

Erst in neuerer Zeit konnte man 
einige der in den Phylliten ent- 
haltenen Versteinerungen identi- 
fizieren. Diese Entdeckung löste 
eine Entwicklung der Erzgebirgs- 
geologie aus, die zu einem 
neuen Gliederungsprinzip führte. 
Es wurde jetzt möglich, die Um- 
wandlungsgesteine des Erzgebir- 
ges nach dem Ausgangsgestein 
zu systematisieren. Wo Versteine- 
rungen vorlagen, war eine Glie- 
derung nach dem geologischen 
Alter möglich, die man durch 
Verfolgen der einmal identifizier- 


‘in... 


ten Schichten auf weitere Ge- 
steine ausdehnen konnte. Abbil- 
dung 5 zeigt das stark verein- 
fachte Schema einer so gewonne- 


- пеп geologischen Karte. 


Solche neuen Theorien und Inter- 
pretationen des Aufbaus und der 
Geschichte unserer Mittelgebirge 
und sogar der Erdkruste insge- 
samt häufen sich in den letzten 
Jahren so, daß man mitunter von 
einer Revolution in der Geologie 
spricht. Diese Entwicklung ist 
nicht nur theoretisch wichtig, sie 
kann auch Hinweise zum Auf- 
finden neuer Rohstoffvorkommen 
geben. Beim Erzgebirge bei- 
spielsweise bleibt ja in einem 
Gestein, auch wenn es umgewan- 
delt wird, der Bestand an chemi- 
schen Elementen erhalten. Des- 
halb kann man aus einer Gliede- 
rung der Ausgangsgesteine über 
die Grenzen der verschiedenen 
Umwandlungsgrade hinaus auf 
mögliche Rohstoffvorkommen 
schließen. 


Nach Informationen von Prof. Dr. 
habil. Hans-Joachim Bautsch 
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Die Anwendung der Funktechnik zur Nachrichtenüber- 
mittlung im Militarwesen ist sicher jedermann bekannt 
und auch verständlich. Auch daß mit der fortschreiten- 
den Entwicklung der Technik der Einsatz von elektro- 
nischen Anlagen und Geräten im Militärwesen ständig 
zunimmt, ist nicht neu. Wertet man die militärischen 
Fachzeitschriften der NATO-Länder der jüngsten Ver- 
gangenheit aus, so konzentrieren sich die Rüstungs- 
anstrengungen dieser Länder u.a. auf ein strategisch 
wichtiges Gebiet der Elektronik im Militärwesen, und 
zwar auf die elektronische Kampfführung. Milliarden- 
beträge dieser Länder werden für die Forschung und 
für die Produktion von Geräten für die elektronische 
Kampfführung aufgewendet. Die USA gaben allein 
1976 dafür über 780 Millionen Dollar aus. Die imperia- 
listische Presse spielt dieses Thema immer wieder hoch 
unter Slogans wie „Krieg im Äther“, „Der elektronische 
Krieg“, „Kampf auf allen Wellenlängen“, um den un- 
informierten Leser in Schrecken zu versetzen und ihn 
dadurch die hohen Rüstungskosten gutheiBen zu 
ус еп. 


Westliche Militärexpe 

der Meinung, daß vor allem die 
Beherrschung der elektronischen 
Kampfführung in einer Ausein- 
andersetzung mit konventionel- 


\ 


menhang ап das 


Erinnert sei in diesem Zusam 
amerika- 


len Mitteln eine Erfolgschance 
böte. Und daß deshalb schon in 
Friedenszeiten alle Maßnahmen 
der elektronischen Kampfführung 
voll wirksam werden müssen. Mit 
einer solchen elektronischen 
Spionage mißachten sie dabei 
auf das gröblichste das geltende 
Völkerrecht. 


Ж 


nische Spionageschiff „Pueblo“, 
das 1968 von den Streitkräften 
der KVDR aufgebracht wurde 
und dessen Hauptaufgabe in der 
elektronischen Spionage be- 
stand. Rund um die Uhr betrei- 
ben die NATO-Lünder mit Spe- 
zialeinheiten auf allen Landstütz- 
punkten, zu Wasser und in der 
Luft die elektronische Spionage 


gegen die sozialistischen Staaten 
im gesamten Bereich des elektro- 
magnetischen Spektrums. 


HISTORISCHES 

In westlichen Darstellungen wird 
meist der zweite Weltkrieg mit 
dem Einsatz der englischen 
Radartechnik als Ursprung für 
die elektronische Kampfführung 
angesehen. Aber schon mit der 
Einführung der Funktechnik er- 
kannte man, даВ elektromagne- 
tische Wellen von Metallhinder- 
nissen reflektiert werden, daf sie 
leicht zu stören sind und daß sie 
nicht abhörsicher sind. So: be- 
merkte 1897 A.S.Popow bei 
einer Funkverbindung zwischen 
zwei Schiffen, daß diese Sen- 
dung gestört wurde, als ein wei- 
teres Schiff zwischen diesen bei- 
den hindurchfuhr. 

Im Russisch-Japanischen Krieg 
wurden in der Seeschlacht von 
Tsuschima im Mai 1905 von den 
japanischen Aufklärungsschiffen 
über Funk dem eigenen Flotten- 
verband fortlaufend Meldungen 
erstattet über die Bewegungen 
und die Gefechtsordnung des 
russischen Verbandes. Der rus- 
sische Vizeadmiral Roszestwenski 
erlaubte jedoch die Störung des 
japanischen Funkverkehrs mit 
den vorhandenen . Bordsendern 
nicht. Einige russische Kapitäne 
ließen auf eigene Verantwortung 
die japanischen Sendungen stö- 
ren, konnten aber damit die 
Niederlage der russischen Flotte 
in dieser Seeschlacht nicht mehr 
verhindern. 

Im ersten Weltkrieg beschränkte 
sich die elektronische Kampf- 
führung vor allem auf das Ab- 


- hören und das Stören der geg- 


* 


qu 
ut a 


nerischen Funkverbindungen. 
AuBerdem entwickelte man Funk- 
peilverfahren, um die Standorte 
gegnerischer Land- oder Schiffs- 
verbünde zu ermitteln. In den 
30er Jahren wurden die ersten 
Radaranlagen gebaut, und mit 
Beginn des zweiten Weltkrieges 
in England zuerst eingesetzt. Da 
die Flugzeugverluste der faschi- 
stischen deutschen Luftwaffe da- 
durch stark anstiegen, suchte sie 
nach geeigneten Gegenmitteln. 
In der Nahe des dünischen Flug- 
platzes Düppel erprobte die 
faschistische Luftwaffe dann den 
Einsatz von  Stanniolstreifen, 
deren Lange der halben Wellen- 
lange der britischen Radar- 
signale entsprach, Diese pas- 
siven Stör- bzw. Täuschungsmittel 


] Untergliederung der elektro- 
nischen Kampfführung 

2 Militärische Nutzung des elek- 
tromagnetischen Spektrums im 
Frequenzbereich 10 MHz bis 
100 GHz 

3 Militärische Nutzung des elek- 
tromagnetischen Spektrums bis 
zum Strahlenbereich 

4 Querschnitt durch eine Kampf- 
flugzeug-Gondel für elektro- 


nische Gegenmaßnahmen (Typ 
„Alligator“ der Firma Thomson 
CSF); 


es bedeuten: 1 — Frontradom, ? — 
Stoßdämpfer, 3 — Hohlleiter, 4 = 
Stromversorgungsteil, 5 — Gon- 
delkürper, 6 — Steueranschluß, 
1 — Stromversorgungsteil, 8 — 
Stromversorgungsanschluß, 9 — 
Aufhüngepunkt, 10 — Kühlanlage, 
11 — Logikschaltungen, 12 = 


Stromversorgung, 13 — Stoß- 
dámpler, 11 — Heckradom, 15 ~ 
Heckantenne, 16 — Kühlmittel, 
17 — Stoßdämpfer, 18 — Mikro- 
wellenschaltungen, 19 — Steuer- 
ventil, 20 — Geblase, 21 — Sen- 
dertreiber, 22 — Stoßdämpfer, 


23 — Leistungssender, 21 — Kühl- 
mittel, 
26 — Vorabflugeinstellteld, 27 — 
Frontantenne 
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25 — Leistungs-Sampler, 


gegen Radarsignale haben bis 
heute ihre Bedeutung und den 
Namen behalten, sie werden als 
»Düppel" bezeichnet. Nach dem 
Einsatz der Radartechnik ging es 
in der Entwicklung der elektro- 
nischen Kampfführung schnell 
voran. Auf immer wieder verbes- 
serte Radar- und Suchgeräte 
folgten entsprechende Stör- und 
Tauschungsmittel. 


Mit dem Aufkommen der Rake- 
ten und den Fortschritten in der 
Elektronik wurden immer kompli- 
ziertere Probleme der elektroni- 
schen Kampfführung gelöst. 
Heute dient z.B. der größte Teil 
der in einem Kampfflugzeug in- 
stallierten Elektronik den Stör- 
und Schutzmaßnahmen, um der 


radargelenkten gegnerischen Ab- 
wehr zu entgehen. Besonders die 


Elektronische Kampfführung 
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maßnahmen 
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amerikanische Aggression in 
Vietnam und der imperialistische 
Krieg Israels haben die Bedeu- 
tung der elektronischen Kampf- 
führung hervorgehoben. 


Man versteht unter dem Begriff 
„elektronische Kampfführung“ 
den Einsatz von elektronischen 
Mitteln zum Schutz der eigenen 
Nutzung des elektromagnetischen 
Spektrums und zur Aufklärung 
und Störung der gegnerischen 
Nutzung des еіекіготадпеіі- 
schen Spektrums. Nach der Über- 
sicht (Abb. 1) zählen zur elek- 
tronischen Kampfführung die 
elektronischen Unterstützungs- 
maßnahmen, die elektronischen 
Gegenmaßnahmen und die elek- 
tronischen Schutzmaßnahmen. 


5 Ansicht von Störsendergondeln 
der Firma Westinghouse seit 
1963; der Typ ALQ-119 gehört zur 
Standardausrüstung der Phan- 
tom-Flugzeuge der USAF 

6 Ansicht einer Stérsendergondel 
ALQ-101 an einem US-Kampt- 
flugzeug, die in goßem Umfang 
auch von der NATO eingesetzt 
wird 


ELEKTRONISCHE 
UNTERSTUTZUNGS- 
MASSNAHMEN 

Diese Maßnahmen sind das Er- 
fassen und Auswerten der elek- 
tromagnetischen Ausstrahlungen 
des Gegners, um Angaben über 
die für seine Waffensysteme be- 
nutzten Frequenzbereiche, über 
Standorte, Taktik und Potential 
ти erhalten. Dabei verfolgt man 
zwei Richtungen: 

~ die  Fernmeldeaufklárung, 
durch die alle Nachrichtenverbin- 
dungen des Gegners aufgenom- 
men und ausgewertet werden; 
und 

— die elektronische Aufklärung, 
wobei man gegnerische Leit- 
und Lenkverfahren von Waffen- 
systemen, Kommando-, Daten- 
und Telemetrieverbindungen so- 
wie Navigationsgeräte ortet. 


Die elektronischen Uhnterstüt- 
zungsmaßnahmen werden stän- 
dig betrieben, neuerdings auch 
mit Satelliten für militärische 
Zwecke. So ist der amerikanische 
Satellit Big Bird ausgerüstet mit 
Sensoren und  Aufzeichnungs- 
gerü‘en zum Erfassen von Funk-, 
Funkmeß-, Infrarot-, Ultraviolett- 
und Röntgenstrahlungen. Die er- 


faBten Daten werden beim Uber- 
fliegen an die Bodenstation ab- 
gegeben. 


ELEKTRONISCHE 
GEGENMASSNAHMEN 

Mit den elektronischen Gegen- 
maßnahmen versucht man die 
Aktivitat des Gegners beim Nut- 
теп seiner elektronischen  An- 
lagen zu erschweren oder gar zu 
unterbinden. Dazu setzt man 
elektronische Störungen und 
elektronische Täuschungen ein. 
So betrachtet die NATO die elek- 
tronischen Gegenmaßnahmen als 
die aktivste Seite der elektroni- 
schen Kampfführung für die 
eigene Gefechtssicherstellung. 
Der Einsatz von Störsendern mit 
raffinierten Verfahren richtet sich 
einmal gegen die gegnerischen 
Nachrichtenverbindungen. Durch 
die Mikroelektronik ist es heute 
möglich, in einem Gefecht grö- 
Веге Mengen kleiner Wegwerf- 
Sender abzuwerfen, die den geg- 
nerischen Funkverkehr stark be- 
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eintrachtigen. Ein wesentlich gró- 
Beres Einsatzgebiet für aktive 
Stórer gibt es im Bereich der 
Kampfmittel. Alle radargesteuer- 
ten Waffen sind vom Empfang 
genauer Oberfidchenechos des 
Zieles abhängig. Daher setzt man 
т. В. bei Kampfflugzeugen soge- 
nannte Bordstörer ein, die ein 
Rauschsignal abgeben, um das 
Radargerät zu täuschen. 


Meist kombiniert man die elek- 
tronische Störung mit der elektro- 
nischen Täuschung. Die imitati- 
ven Täuschungen liefern dem 
Gegner falsche Informationen, 
sie. sollen dem gegnerischen 
Radar vortäuschen, das Ziel sei 
woanders. Dazu müssen die an- 
kommenden Radarimpulse sehr 
schnell ausgewertet und entspre- 
chend verändert zurückgesendet 
werden. Solche Anlagen baut 
man in Form von Gondeln auf, 
die unterhalb des zu schützenden 
Kampfflugzeuges angebracht 
werden. 


Eines der ältesten 
gegen Radarerfassung ist der 
schon erwähnte Düppel, der in 
Massen abgeworfen bzw. mittels 
Raketen verstreut wird. Düppe! 


Störmittel 


sind | metallbeschichtete Glas- 
fiber- bzw. Kunststoffstäbchen, 
Stanniolstreifen oder Draht- 


stiicke, die in ihrer Lange der 
halben Wellenlange der gegne- 
rischen Radarsignale  entspre- 
chen. Das bedeutet, daß von 
jedem Düppel eine Radarimpuls- 
Rückstrahlung erfolgt. Auf dem 
Kontroll-Radarschirm erscheint 
durch die vielen Radarechos eine 
weiße Fläche, hinter der sich das 
Ziel verbergen kann. 


Eine moderne Entwicklung ist der 
sogenannte intelligente Störer, 
der im richtigen Zeitpunkt, mit 
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der richtigen Frequenz, Modula- 
tion und Intensitat in die richtige 
Richtung Rauschstórsignale ab- 
strahlt. 


ELEKTRONISCHE 
SCHUTZMASSNAHMEN 

Die elektronischen  SchutzmaB- 
nahmen sollen die eigenen elek- 
tronischen Mittel gegenüber geg- 
nerischen Störungen absichern. 
Solche Maßnahmen beinhalten 
Frequenzwechsel, Chiffren und 
Codes, Geheimhaltung, Täu- 
schungsanlagen, Sendezeitver- 
kürzung und Funkstille. Man er- 
hóht auch die Ausgangsleistung, 
um stärkere Echos zu empfangen. 
Verbesserte Antennen bringen 
eine stärkere Bündelung des Ra- 
darstrahls, die ununterbrochene 
Änderung der Radarfrequenz 
(Frequenzspringer) verringert die 
Störmöglichkeiten. Oder es wer- 
den die ausgesendeten Radar- 
impulse codiert, und dann die 
empfangenen Echos  entspre- 
chend decodiert. 


In den imperialistischen Staaten 
arbeiten alle groBen Elektronik- 
konzerne an Anlagen und Ge- 
rdten für die elektronische 
Kampfführung. Da die Hand- 
lungsabläufe immer schneller 
werden, erfolgt ein umfang- 
reicher Einsatz der Mikroelektro- 
nik, weil erst sie sogenannte 
„intelligente“ Störer mit kompli- 
zierten Kleinrechnern und Pro- 
zessoren möglich macht. Neuer- 
dings forciert man besonders 
stark die Verbrauchsmittel in der 
elektronischen Kampfführung. 
Darunter sind Düppelraketen- 
werfer (gegen Radarerfassung), 
Fackelwerfer (gegen Infrarot- 
bzw. optische Erfassung) und 
Wegwerf-Störsender für alle Fre- 
quenzbereiche zu verstehen. 
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7 Mit einer großen Anzahl elek- 
tronischer Geräte ausgerüstet ist 
heute ein modernes Kampfflug- 
zeug 

Fotos: Archiv 


Der in diesem Beitrag gegebene 
Überblick kann natürlich die Ent- 
wicklungen imperialistischer Lan- 
der auf dem Gebiet der elektro- 
nischen Kampfführung nur strei- 
fen. Aber bedenken müssen wir, 
daß rund um die Uhr amerika- 
nische — Spezialeinheiten und 
solche der NATO auf den impe- 
rialistischen Militärstützpunkten 
und an den Grenzen der soziali- 
stischen Länder elektronische 
Spionage betreiben. Sie bedie- 
nen sich dazu speziell ausgerü- 
steter Flugzeuge, Schiffe und 
Satelliten. Das bedeutet für uns, 
im militärischen Bereich hohe 
Wachsamkeit und bewußte Diszi- 
plin zu üben bei der Aussendung 
von elektromagnetischer Strah- 
lung. Selbstverständlich ist es für 
uns, daß die Armeen der War- 
schauer Vertragsstaaten mit Mit- 
teln ausgerüstet werden, die sie 
in die Lage versetzen, im elek- 
tronischen Kampf gegen jeden 
Gegner erfolgreich bestehen zu 
können. 

ING. K.-H. SCHUBERT 


Der Rohrleitungstransport ge- 
winnt heute zunehmend an Be- 
deutung. Die Erdölleitung 
„Freundschaft“ mit einer Länge 
von 5500 km und die „Drushba- 
Trasse" — die Erdgasleitung der 
sozialistischen Lander — bewei- 
sen das. Allein in der Sowjet- 
union gibt es über 150 000 km 
Fernrohrleitungen zum Transport 
von flüssigen und gasfórmigen 
Gütern. Sowjetische Wissen- 
schaftler sind dabei, dem Rohr- 
leitungstransport ganz neue Per- 
spektiven für Schütt- und Stück- 
güter sowie auch zum Befórdern 
von Personen zu erschlieBen. 


Eine Idee gewinnt Gestalt 

Die grundlegende ldee, kleine 
kolbenartige, aber spurgebun- 
dene Wagen in einer geschlosse- 
nen Róhre durch Luftdruck vor- 
warts zu treiben, hatte 1810 der 
dänische Ingenieur Medhurst, 
der nach dieser Methode Briefe 
und Pakete befórdern wollte. 
Diese Idee griff der englische 
Ingenieur Vallance auf, um mit 
einer Bahn größeren Maßstabs 
Personen und Güter von London 
nach Brighton in einer tunnel- 
artigen Róhre zu transportieren. 
Vorversuche mit hólzernen Róh- 
ren scheiterten. 

Im Jahre 1854 wurden in Eng- 
land und Frankreich Patente für 
die pneumatische Befórderung 
von Transportbehältern kleiner 
Durchmesser erteilt. 1863 baute 
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der englische Ingenieur Rammel 
die erste größere pneumatische 
Eisenbahn als Verbindung zwi- 
schen einem Bahnhof und einem 
Postamt in London. Die Linie — 
ein 550 m langer guBeiserner 
Fahrtunnel von etwa 84 cm 
Breite und Hóhe, dessen halb- 
kreisfórmige Decke sich auf den 
senkrechten Seitenwänden ab- 
stützte — diente zum Befördern 
von Briefen und Paketen in klei- 
nen schienengebundenen Wa- 
gen. Eine stationäre Hochdruck- 
dampfmaschine trieb ein Wind- 
rad von 6m Durchmesser an, um 
den notwendigen Überdruck von 
0,1 bar zu erzeugen. Entspre- 
chende Steuereinrichtungen ge- 
statteten den Fahrbetrieb mit 
einer Geschwindigkeit von 30 
km/h in beiden Richtungen. 

Ein Jahr später — 1864 — errich- 
tete Ingenieur Rammel in der 
Nähe von London die erste Ver- 
suchsstrecke zur Personenbeför- 
derung. Sie bestand aus einer 
547m langen gemauerten Röhre, 
die 3m hoch und 2,73 m breit 
war und in der kleine, auf Schie- 
nen laufende Wagen sich be- 
wegten, die 30 bis 35 Personen 
aufnehmen konnten. Die Fahr- 
zeit betrug etwa 50 Sekunden 
und entsprach damit einer Ge- 
schwindigkeit von 30 km/h. Der 
Zwischenraum zwischen Wagen 
und Tunnelröhre wurde mit an 
den Fahrzeugen befestigten Bür- 
sten abgedichtet. Die Versuche 
mit diesen beiden Bahnen ver- 
liefen zwar insgesamt recht gün- 
stig, doch war das pneumatische 
System entsprechend dem da- 
maligen technischen Entwick- 
lungsstand im Vergleich zu ande- 
ren Bahnen sehr aufwendig. 


Das Antriebsprinzip 

Nach welchem Prinzip arbeiten 
derartige Vakuumvortriebe? Die 
Patronen oder Fahrzeuge wer- 
den durch Luftdruckdifferenzen 
bewegt, d.h. vor dem Fahrzeug, 
das die Kontur der Röhre aus- 
füllt und daher wie ein Kolben 
wirkt, wird die Luft aus dem 
Tunnel abgesaugt, komprimiert 
und nach hinten ausgestoßen. 
Die gesamte Röhre ist in meh- 
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Abb. S. 505 Modellbild der 
»Pneumo-Metro" von Selenograd 
Abb. oben Die pneumatische 
„Eisenbahn“ von London 

aus dem Jahre 1864 

Karte: Streckenverlauf in 
Selenograd 

Fotos: Archiv 


rere Abschnitte gegliedert, von 
denen jeder seine eigene Saug- 
luftanlage besitzt, mit der das 
Vakuum erzeugt und aufrecht- 
erhalten wird. 

Wird die Schleuse am Anfang 
der Strecke geóffnet, treibt der 
Druckunterschied den start- 
bereiten Wagen in die Tunnel- 
róhre. Im weiteren Fahrtverlauf 
wird dann von den einzelnen 


Ventilstationen in jedem Teil- 
abschnitt die Strecke vor dem 
Fahrzeug luftleer gepumpt und 
hinter ihm mit Luft ausgefüllt. 
Beim Bremsen wird umgekehrt vor 
dem Fahrzeug ein Luftpolster 
aufgebaut und hinter dem Fahr- 
zeug ет luftleerer Raum erzeugt. 


Ein Auffahren von Fahrzeugen ist 
nicht möglich, da sich zwischen 
dem stehenden und dem sich 
nähernden Fahrzeug ein Luft- 
polster aufbaut: entweder gerät 


das festsitzende Fahrzeug da- 
durch wieder in Bewegung, oder 
das sich nähernde Fahrzeug wird 
zwangsläufig zum Halten ge- 
bracht. Deshalb wird diesem Sy- 
stem eine hohe Betriebssicherheit 
verliehen. 


Zu neuem Leben erweckt 
1968 begann das Konstruktions- 
büro „Transnefte-awtomatika" 


der sowjetischen Erdöl- und Erd- 
gasindustrie mit Modellver- 
suchen zum Transport von Schütt- 
und Stückgütern in Róhren. Dem 
Modell einer Pneumotrasse aus 
40-mm-Glasrohr, 25m lang. 
folgte eine 250 m lange Versuchs- 
strecke mit Glasróhren von 

100 mm Durchmesser. 


Die erste industrielle Versuchs- 
anlage wurde 1971 im Moskauer 
»Start"-Werk in Betrieb genom- 
men, mit der in einer 180-mm- 
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auf gummibereiften Rûdern lau- 
fenden Containerwagen be- 
stehen, welche mit einem Lade- 
fenster versehen sind. Diese wie 
auch die ,Lokomotiven" besitzen 
eine zylindrische Form mit fünf 
sternartig angebrachten Rädern, 
die an der Wand des Rohres 
laufen. Die ,,Lokomotiven", die 
sich jeweils am Anfang und am 
Schluß des Zuges befinden, tra- 
gen Gummidichtungen, die mit 
der Tunnelwand abschließen, um 
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Leitung Stückgüter aus der Ferti- 
gung ins Lager befórdert wer- 
den. 

Seit etwa 1972 besteht eine 
2,2 km lange Strecke ,Lilo-1" 
zum Transport von Sand, Kies 
und Schotter vom Tagebau 
Schulaweri am Fluß Debeda zum 
Betonwerk Tbilissi. In dem Rohr 
von 1020mm Durchmesser ver- 
kehren 20 m lange Züge. die aus 


sann - und terertogs im Togesverkehr 
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das notwendige Druckluftgefälle 
für den Vortrieb aufbauen zu 
können. Bereits ein Druckunter- 
schied von 0,1 bar reicht aus, den 
25-t-Zug mit 15-t-Kiesladung 
mit 45km/h fahren zu lassen; 
bei einer Steigung von sechs 
Prozent genügen 0,3 bar. An den 
Be- und Entladestellen gibt es 
spezielle Kammern, die den Zug 
abbremsen. Binnen 60 Sekunden 
ist der Zug be- oder entladen. 
All das geschieht automatisch 
und wird von einem Dispatcher 
mittels Steuerpult kontrolliert. 
Mit dieser neuen Technik werden 
jährlich 640 000 t Schüttgut be- 
fórdert. Die Kosten hierfür be- 
tragen nur rund ein Drittel der 
für den Lkw-Transport. 

Um dem Containertransport in 
Rohrleitungen den notwendigen 
wissenschaftlich-technischen Vor- 
lauf zu geben, bestehen in der 
Nähe Moskaus zwei Versuchs- 
gelände. Beispielsweise wird ver- 
sucht, statt der Räder Gleit- 
stützen zu verwenden. Geprüft 
wird auch die Möglichkeit, an 
Stelle der Druckluft Linear- 
motore für den Vortrieb zu ver- 
wenden, wobei der Stator das 
Rohr selbst, der Rotor aber 
eine spezielle Zugmaschine im 
Inneren des Rohres ist. Ein wei- 
teres Problem, das auf diesen 
Versuchsanlagen gelöst werden 
soll, ist der Ersatz der bisherigen 
Stahlrohre durch Rohre aus Plast 
und Stahlbeton. 


Reisen wir morgen in der Röhre? 
So nimmt es dann auch nicht 
wunder, wenn sowjetische Fach: 
leute eine „Pneumo-Metro“ zum 
Befördern von Reisenden konzi- 
pieren. Nach gründlichen Unter- 
suchungen für den Generolplan 
Moskaus ist dafür eine technisch- 
ökonomische Studie ausgearbei- 
tet worden. Ein solcher Experi- 
mentalabschnitt der neuen 
Druckluft-Metro — so wird die- 
ses neue Verkehrsmittel in der 
Sowjetunion bezeichnet — soll 
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nun in der an der Eisenbahn- 
strecke Moskau—Leningrad ge- 
legenen Moskauer Satelliten- 
stadt Selenograd (siehe Zeich- 
nung) entstehen. 

Gegenwärtig übernehmen in 
Selenograd acht Omnibuslinien 
den innerstädtischen Verkehr, 
der zwischen ausgedehnten In- 
dustrievierteln, vielen Institutio- 
nen und großen Wohngebieten 
abgewickelt wird. Die Druckluft- 
Metro beginnt am Bahnhof Ма- 
lino und führt über 6,2 km zur 
Station Sewernaja im Industrie- 
viertel im Nordwesten der Stadt. 
Diese Bahn wird aus zwei 
nebeneinander liegenden Tun- 
nelróhren mit etwa 3,0 m Breite 
und 2,4 m Hóhe bestehen, die 
aus 1,8 m langen Stahlbeton- 
Segmenten zusammengesetzt 
werden. Die Strecke, an der ins- 
gesamt vier Stationen vorge- 
sehen sind, wird teils unter, teils 
über der Erde verkehren. 

Die Züge bestehen aus bis zu 
zehn hermetisch abgeschlossenen 
klimatisierten Ganzmetall-Fahr- 
zeugen, von denen jedes 125 
Fahrgästen Platz bietet und die 
von luftbereiften Gummirädern 
getragen und geführt werden. 
Die Wagen besitzen kein An- 
triebsaggregat, weisen den an- 
nähernd gleichen Querschnitt 
wie die Tunnelröhre auf und sind 
an den Stirnwänden mit Dich- 
tungselementen versehen. Auf 
jeder Wagenseite sind je sechs 
Türen angeordnet; außerdem 
gibt es zwei Stirnwandtüren. Für 
die Energieversorgung (Beleuch- 
tung, Heizung, Klimatisierung) 
sorgen in jedem Fahrzeug ein 
Generator und eine Batterie. 
Angetrieben und gebremst wer- 
den die Züge nach dem ein- 
gangs beschriebenen Prinzip des 
Druckluftgefälles vor und hinter 
dem Zug. Zusätzlich sind auch 
mechanische Bremsen vorhanden. 
Ein Druckluftgefälle von nur 

0,3 bar reicht aus, um Geschwin- 
digkeiten von 90km h zu er- 
zielen. Bei einer Zugfolgezeit von 
zwei Minuten können je Stunde 
und Richtung 37500 Personen 
befördert werden. 


Sowjetische Fachleute sagen die- 


ser Druckluft-Metro eine große 
Zukunft für den innerstädtischen 
und den Ausflugsverkehr vor- 
aus. Die Kosten für diese Perso- 
nenbeförderung betragen nur 
etwa ein Drittel gegenüber 
denen, die für eine gewöhnliche 
Metro notwendig wären; wäh- 
rend der Bau der Strecken nur 
halb so teuer ist.-Die vollständige 
Automatisierung des Betriebes, 
die hohen Geschwindigkeiten bei 
geringem Energieaufwand, die 
Umweltfreundlichkeit der ge- 
räuschlosen Züge, die Witte- 
rungsunabhängigkeit des Betrie- 
bes sind nicht zu unterschätzende 
Vorteile der „Druckluft-Metro“. 
Verläuft der Test in Selenograd 
erfolgreich, bestehen schon neue 
Pläne für derartige Röhren- 
bahnen: In Moskau will man die 
fünf Flughäfen der sowjetischen 
Hauptstadt Wnukowo | und Il, 
Scheremetjewo, Bykowo und Do- 
modedowo mit einer „Druckluft- 
Metro" an das Stadtzentrum an- 
schließen. 
In Tbilissi soll eine Röhrenbahn 
das Wohngebiet Warketili mit 
der Metro-Station Samgori ver- 
binden. 

Dipl.-Ing. B. Kuhlmann 


Мате 
Astron. Bez. 


Sojus 23 
1976-100 A 
Marisat 3 
1976-101 A 
Meteor 26 
1926-102 A 
Kosmos 860 
1976-103 A 


Kosmos 861 
4976-104 А 


Kosmos 862 
1926-105 A 
Kosmos 863 
1976-106 A 
Ekran 
(Stationär T) 
1976-107 A 


Kosmos 864 
1976-108 A 
Kosmos 865 
1976-109 A 
Kosmos 866 
1976-110 A 
Kosmos 867 
1976-111 A 
Prognos 5 
1976-112 A 
Kosmos 868 
1976-113 А 
Kosmos 869 
1976-114 А 
Kosmos 870 
1976-115 A 
Molnija 2-16 
1976-116 A 
China 7 
1926-117 A 
Kosmos 
871-878 
1976-118 A 


Kosmos 879 
1976-119 A 
Kosmos 880 
1976-120 A 
Kosmos 

' 881 u. 882 
1976-121 A+B 
Kosmos 883 
1976-122 А 
Kosmos 884 
1976-123 A 
Kosmos 885 
1976-124 А 


UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
UdSSR 
R China 


UdSSR 


UdSSR 
UdSSR 


UdSSR 


UdSSR 
UdSSR 


UdSSR 


Form/Masse (kg) 


Länge (m) Durchm. (m) 


wie bisherige Sojus, 


ohne Solarzellenflachen 


Zylinder/362 
2,4/1,9 
wie frühere Meteor- 


 [satelliten 


Zylinder/930 
Hauptkörper 1,0/1,8 


wie frühere Molnija 2 


Umlaufzeit 
(min) 


51,6 
89,6 
2,6 
1436,2 
81,3 
102,5 
65,0 
(64,7) 
89,6 
(104,3) 


65,0 
89,6 


62,9 
709,0 
62,8 
89,8 
0,2 
1437,6 


82,0 
104,9 
72,9 
89,8 
65,0 
89,1 
62,8 
91,0 
65,0 
5713,0 
65,0 
93,3 
51,8 
89,3 
74,0 
95,3 
62,0 
736,0 
59,4 
91,0 
74,0 
115,4 


81,4 
88,9 
66,0 
944 
51,6 
88,7 u. 88,5 


83,0 
105,0 
65,0 
89,6 
66,0 
94,4 


Aufgabenstellung 
Ergebnisse 


Kosm.: W. Sudow, 
V. Roshdestwenski 
Maritimer Nachrichten- 
und Navigationssatellit 
Meteorologischer 
Beobachtungssatellit 
Maritimer 
Forschungssatellit, 
Neue Bahn 

ab 10. 11. 1976 
Maritimer 
Forschungssatellit, 
Neue Bahn 

ab 20. 12. 1976 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Nachrichtensatell it 
für Direkt-Heim- 
Fernsehempfang;: 
Stationiert über 
Indischem Ozean 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschu ngssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Sonnenbeobochtungs- 
satellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Aktiver 
Nachrichtensatellit 
unbekannt 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschoftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 
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Liebe Freunde! 
Ich lese jetzt seit zwei Jahren die 
Zeitschrift „Jugend+ Technik“ mit 
Begeisterung. Oft schon habe ich 
für mich wichtiges Material dar- 
aus entnehmen kónnen. Als ich 
in der Nummer 11 1977 Euren 
Beitrag über die Neutronen- 
bombe las, kam mir der Ge- 
danke, so etwas als Vortrag in 
unserer FDJ-Gruppe zu bringen. 
Mein Freund und ich dachten 
diesen Gedanken zu Ende und 
gestalteten einen FDJ-Nachmit- 
tag mit diesem Vortrag. Das 
fand bei allen Jugendfreunden 
einen guten Anklang. 

Rainer Kühne 

7812 Lauchhammer-West 


Liebe Redaktion! 
Leider bekam ich Ihre Zeitschrift 
vom Dezember 1976 erst vor kur- 
zem in die Hände. In Ihrem Arti- 
kel „Loipe '77" schrieben Sie 
unter anderem über das Winter- 
camping. 
Wir waren im Februar 1976 mit 
unserem Zelt im Meyensgrund. 
Dort machten wir die Bekannt- 
schaft mit Ihrem Redakteur Man- 
fred Zielinski. Er unterhielt sich 
dort mit uns und machte auch 
einige Fotos, 
Nun habe ich eine große Bitte 
an Sie. Wir würden uns sehr 
freuen, wenn Sie uns die Bilder, 
die dort von uns gemacht wur- 
den, zusenden könnten. Viel- 
leicht erinnert sich Ihr Redakteur 
an die zwei Hallenser mit ihren 
Motorrädern, die dort zelteten. 
Es ist bei uns zur Tradition ge- 
worden, jedes Jahr zum Winter- 
camping zu fahren, und wir 
haben gute Erfahrungen damit 
gemacht. 
Vielen Dank im voraus für Ihre 
Bemühungen. 

Dietrich Müller, Halle 


Lieber Herr Müller! 
Die gewünschten Bilder sind 
bereits unterwegs. Viel Spaß 
bei weiteren Wintercamping- 
unternehmungen. 

Die Redaktion 


Ich bin schon seit drei Jahren 
Leser Eurer Zeitschrift. Deshalb 
weiß ich, daß Ihr auch Leser- 
fragen beantwortet. Ich würde 


mich sehr freuen, wenn Ihr mir 
eine Frage beantworten könntet, 
die mich sehr interessiert. 
Bei Veranstaltungen im Palast 
der Republik in Berlin sieht man 
im Hintergrund auf der Bühne 
zwei große Bildschirme. Auf die- 
sen Bildschirmen sieht man ohne 
Zeitverzögerung die gleichen 
Bilder, welche von einer Fernseh- 
kamera aufgenommen werden. 
Wie funktioniert nun die sofor- 
tige Wiedergabe der Bilder? 
Andreas Vogel, 79 Falkenberg 


Ein von Fernsehkameras 
aufgenommenes Bild wird im 
hauseigenen Farbfernsehstudio 
bearbeitet. Die Bildsignale 
werden dann den Bildprojek- 
toren zugeleitet, die die elektro- 
nischen Signale in ein farbiges 
Großbild verwandeln. Diese 
Projektoren verfügen über 
Elektronenstrahlsysteme, die 
etwa mit denen eines norma- 
len Fernsehempfüngers zu ver- 
gleichen sind. Am der Stelle 
des Bildschirms befindet sich 
allerdings ein Hohlspiegel mit 
einer durchsichtigen Steuer- 
schicht, die beim Auftreffen 
eines mit dem Bildsignal mo- 
dulierten Elektronenstrahls 
durch statische Aufladumg órt- 
lich deformiert wird. Dieser 
Hohlspiegel mit der Steuer- 
schicht liegt nun im Strahlen- 
gang einer sehr leistungsstar- 
ken Xenon-Lampe, die mit 
einem Strom von über 140 
Ampere betrieben wird. Das 
Licht dieser Lampe durch- 
dringt die Steuerschicht, wird 
am Hohlspiegel reflektiert und 
durch die örtlichen Deforma- 
tionen der Steuerschicht so ab- 
gelenkt, daß es zwischen den 
Lücken eines schrägstehenden 
Streifenspiegels nach außen 
treten kann. 

Für die Wiedergabe von farbi- 
gen Bildern sind drei solcher 
Systeme in jedem Projektor 
vorhanden. Die eine Licht- 
quelle jedes Projektors wird 
dazu über ein spezielles opti- 
sches System in drei Lichtbün- 
del — Rot, Grün und Blau — 
aufgeteilt. Direkt auf der Pro- 
jektionsflüche wird dann aus 


den einzelnen Farbanteilen das 
richtige Farbbild „zusammen- 
gesetzt“. 

Eine umfangreiche Elektronik 
und das Fachwissen vieler 
Mitarbeiter der Abieilung In- 
formationstechnik sorgen da- 
für, daß durch ein gutes Groß- 
bild die politische Aussage 
und die künstlerische Wirk- 
samkeit vieler Veranstaltun- 
gen im Großen Saal des Pa- 
lastes der Republik unterstützt 
werden können. 

(Auszug aus einem Artikel von 
Gerhard Burmeister, Informa- 
tions- und Programmheft des 
Palastes der Republik, März 
1978) 


Liebe Freunde! 

Im Heft 2/1978 habt Ihr ein 
Interriew mit unserem Rektor 
Prof. Dr.-Ing. Rolf Schulze ver- 
öffentlich. Ergänzend dazu 
möchten wir Euch mitteilen, daß 
an unserer Ingenieurhochschule 
Köthen ab 1. September 1978 die 
neue Studienrichtung Biotechno- 
logie eröffnet wird. In dieser 
Fachrichtung werden im kommen- 
den Studienjahr 20 Studenten 
immatrikuliert. 

In der Fachrichtung Biotechno- 
logie werden technologisch-orien- 
tierte Ingenieure für die wissen- 
schaftlich-technische Vorbereitung 
und für die Durchführung der 
Produktion in der mikrobiologi- 
schen Industrie ausgebildet. Sie 
haben die Aufgabe, wissen- 
schaftliche Erkenntnisse unmittel- 
bar in die materielle Produktion 
einzuführen und wissenschaftlich- 
technischen Vorlauf für neue 
technologische Prozesse zu schaf- 
fen. 

Die Absolventen der Fachrichtung 
Biotechnologie werden Kennt- 
nisse, Fähigkeiten und Fertigkei- 
ten für folgende Aufgaben be- 
sitzen: 

— Auswahl und Berechnung von 
thermischen, mechanischen, fer- 
mentations- und verarbeitungs- 
technischen Prozessen einschlieB- 
lich der zu ihrer Durchführung 
notwendigen Ausrüstungen, 

— Modellierung biotechnologi- 
scher und verfahrenstechnischer 
Mikro- und Makroprozesse, 


— Weiter- und Neuentwicklung 
biotechnologischer Prozesse unter 
Berücksichtigung der Wechsel- 
wirkung zwischen Prozeß und 
Ausrüstung, 
— Aufklärung biotechnologischer 
Vorgänge in Labor-, Pilot- und 
großtechnischen Anlagen der bio- 
technologischen Industrie zur Lö- 
sung von Problemen der Maß- 
stabübertragung, 
— Untersuchung und Einbezie- 
hung des dynamischen Verhal- 
tens bei der Optimierung und 
beim Betrieb von Anlagen, 
— Projektierung von Teil- und 
Gesamtanlagen der biotechno- 
logischen Industrie. 
Der Berufseinsatz der Absolven- 
ten ist vorgesehen als Betriebs-, 
Berechnungs-, Projektierungs-, 
Versuchs- und Entwicklungsinge- 
nieur in den Betrieben der 
pharmazeutischen Industrie, den 
Enzymgewinnungs- und -anwen- 
dungsbetrieben, den Futterhefe- 
und Backhefewerken, den Fer- 
mentations- und Gárungsbetrie- 
ben, den biotechnologisch orien- 
tierten Bereichen der chemischen 
Industrie, der Wasser- und Ab- 
wasserwirtschaft sowie їп den 
entsprechenden  Projektierungs- 
einrichtungen und wissenschaft- 
lichen Instituten. 
Ingenieurhochschule Köthen 
Büro des Direktors 
Biete 
1967 3-12; 1968-71 komplett; 
19721-10. Ab 1969 mit Typen- 
sammlung. Preis 0,30 M je Heft. 
Gunter Blume, 42 Merseburg, 
A.-Scheibner-Str. 15. 
1968/12; 1969 1—12; 1970 1-12; 
1971/1, 2, 3, 6, 8, 9; 1972/4, 6, 8; 
1973/5. 6, 9, 10, 11; 1974 1, 3, A, 
8, 9, 12; 19752, 3, 4, 8; 1976 
2, 4, 6, 7, 10; 1977 6. Klaus 
Engelmann, 1631  Mückendorf/ 
Sied., Teupitzer Weg 1. Alle 
Hefte kostenlos. 
Jgg. 1955—1976 komplett in Sam- 
melmappen mit allen Typenblat- 
tern und Sonderheften; S. Lieb- 
scher, 8027 Dresden,  Kaitzer 
Str. 102. 
Jgg. 1971; 1972; 1973; 1975; 
1976; 1977. Joachim Schlegel, 
8706 Neugersdorf, Neuwalder 
Str. 32. 
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Auch т Sofia eine U-Bahnl 

Ende Dezember 1977 nahm der 
Ministerrat der Volksrepublik 
Bulgarien einen Erlaß über den 
Bau einer U-Bahn in Sofia an. 
Das Zentrum von Sofia erstickt 
seit langem in dem Widerspruch 
zwischen den engen Straßen und 
den unzähligen Kraftfahrzeugen 
und Straßenbahnen. In den 
Spitzenstunden bewegen sie sich 
im Schneckentempo. Die Fahrt 
vom Zentrum bis zu den neuen 
Wohnvierteln erfordert erheb- 
liche Zeit. Die Zahl der Einwoh- 
ner von Sofia beträgt mehr als 
eine Million und wird voraus- 
sichtlich rapid zunehmen. Auch 
das Territorium der Stadt wächst 
schnell, und in den neuen, am 
Rande der Altstadt entstehenden 
Stadtvierteln wohnen Hundert- 
tausende von Menschen. Ein 
mehrgleisiges Verkehrssystem zu 
schaffen wäre zwar billiger und 
schneller zu bewerkstelligen, 
doch das eng gebaute Stadt- 
zentrum gestattet eine solche 


Lösung des akuten Verkehrspro- 
blems nicht. Als einzige Möglich- 


keit bleibt der Bau einer U-Bahn. 
Der Entwurf entstand unter Be- 
rücksichtigung aller Erwägungen 
von seiten der Historiker, 
Archäologen und Einwohner 
Sofias. Der Bau wird dem histo- 
rischen Erbe in keiner Weise Ab- 
bruch tun, sondern im Gegenteil, 
zur Entdeckung weiterer Geheim- 
nisse der Antike und zu deren 
Popularisierung beitragen. 

Die U-Bahn wird praktisch ein 
unterirdisches Museum eigener 
Art darstellen. Die Fahrt in ihr 
wird eine Reise durch die jahr- 
tausendealte Geschichte des 
antiken Serdika und mittel- 
alterlichen Sredez sein, da die 
archäologischen Denkmäler an 


Rhein-Main-Donau- 
Wasserstraße 

Im Rahmen von drei Organisa- 
tionen — RGW, Donaukommis- 
sion und UNO-Wirtschaftskom- 
mission für Europa (ECE) — wur- 
den verschiedene Projekte zur 
Vereinigung der europäischen 
Flüsse in einem Netz ausgeorbei- 


den U-Bahnstationen freigelegt 
und aufgestellt sein werden. 

Die Stationen werden sich ver- 
mutlich nach den Ausgrabungen 
richten. Für die Konservierung 
der alten Schätze und deren 
eventueller Versetzung sind be- 
reits Pläne aufgestellt. Auf den 
Baustellen werden Bauarbeiter 
und Archäologen gemeinsam wir- 
ken. 

Auch die Mineralquellen bleiben 
erhalten, da die Projektanten 
allen geologischen und hydro- 
logischen Untersuchungen genau 
Rechnung tragen. 

Der Entwurf der Sofioter U-Bahn 
vollzog sich in Bulgarien unter 
enger Mitwirkung und Beteili- 
gung sowjetischer Spezialisten, ` 
die als die besten U-Bahn-Bauer 
in der Welt gelten. Der Entwurf 
stützt sich auf ihre langjährigen 
Erfahrungen und zieht alle in 
letzter Zeit auf diesem Gebiet 
gemachten Neuerungen und Er- 
findungen mit in Betracht, wie. 
zum Beispiel die automatische 
Geschwindigkeitsregelung, die 
Anwendung der Rechentechnik 
usw. Die sowjetischen Speziali- 
sten waren Berater beim Bau 
unterirdischer Bahnen in zahl- 
reichen Ländern wie den USA, 
Italien, Finnland, der SSR, 
Ungarn u. a. 

Der Entwurf entspricht dem soge- 
nannten klassischen Modell, 
d.h, die drei 52km langen 
Strecken werden sich im Stadt- 
zentrum in Form eines Dreiecks 
schneiden. Die Züge werden eine 
Fahrgeschwindigkeit von 100 
km/h haben, die Durchschnitts- 
geschwindigkeit, einschließlich 
Haltezeit, wird 44 km/h betragen. 
Die Pläne sehen vor, daß An- 
fang 1986 die Sofioter U-Bahn 
ihre ersten Fahrgäste befördert. 


tet. Bei diesen Projekten zeichnet 
sich die kühne Idee zur Schaf- 
fung eines einheitlichen Wasser- 
systems in Europa ab (Oder - 
Elbe — Rhein — Main — Donau), 
das eine direkte Verbindung zwi- 
schen Ostsee, Nordsee und 
Schwarzem Meer gewährleistet. 
Zur Zeit baut man am Rhein- 


Main-Donau-Kanal mit einer 
Länge von 500 km, er soll vor- 
aussichtlich im Jahre 1981 fertig- 
gestellt und in Betrieb genom- 
men werden. 


Obwohl die Trasse des Kanals 
gänzlich über das Territorium der 
BRD führt, hot dieses Projekt sei- 
nem Wesen nach internationa- 
len Charakter, weil es um die 
Vereinigung von drei internatio- 
nalen Flüssen geht und aufer- 
dem die Interessen vieler Län- 
der des Rhein- und Donau- 
bossins berührt werden. Nach 
Fertigstellung des Kanals wird 
die Gesamtlánge der Wasser- 
magistrale Rhein — Main — 
Donau von der Nordsee bis zum 
Schwarzen Meer etwa 3500 km 
betragen. 


Die Magistrale hat eine gewal- 
tige Bedeutung für die Wirt- 


Seenotrettungskapsel umfassend 
erprobt 

Nachdem die gemeinsam von 
Det norske Veritas und dem Nor- 
wegischen Schiffahrtsdirektorat 
entwickelte Seenotrettungskapsel 
im Jahre 1976 und Anfang 1977 
umfangreichen  Erprobungen — 
Freifalltest aus 18 m Hóhe in be- 
setztem Zustand, Seegangsver- 
halten in rauhem Wellengang, 
leichte Ortung - erfolgreich 
unterzogen worden war, erfolgte 
im Juni 1977 eine umfangreiche 
Feuerprüfung. 

Die Kapsel von 6,5m x 6,2m 
x 6m (Freibord 1,5m), die 36 
Personen in stoBabsorbierenden 
Kojen aufnehmen und im Not- 
fall mit einer automatischen Ab- 
stoBvorrichtung vom Heck abge- 
sprengt werden kann (Abb.), 
wurde auf See mit einem durch 
Olsperren begrenzten Paraffin- 
teppich umgeben und auch selbst 
mit einer Paraffinschicht über- 
zogen. Die 40001 entzündeten 
Paraffins verursachten für die 
Dauer von 20 Minuten ein Groß- 
feuer mit Flammenhöhen bis zu 
50m, in dessen Folge die Kabi- 
neninnentemperatur um nur 3°C 
stieg. Der durch eine starke Iso- 


schaft und den Fremdenverkehr, 
denn sie führt durch Mittel- und 
Südosteuropa und wird 13 Staa- 
ten, davon acht Donouldnder 
(BRD, Osterreich, CSSR, Ungarn, 
Jugoslawien, Rumänien, Bulga- 
rien und die Schwarzmeergebiete 
der UdSSR) und fünf Nordsee- 
lander (Holland, Dänemark, 
Norwegen, Großbritannien und 
Belgien) von Nutzen sein, 

Die Rhein-Main-Donau-Magi- 
strale ist von großer Bedeutung, 
weil sich mit ihr der Weg zwi- 
schen dem Schwarzen Meer und 
der Nordsee im Vergleich zu 
dem über die Straße von Gibral- 
tar etwa um die Hälfte verkürzt. 


Die verkehrstechnischen und 
touristischen Möglichkeiten auf 
der Donau werden bis zum Jahre 
1990 noch weiter wachsen, da 


dann auch die Fertigstellung der 


lierschicht — 6 mm Pyrocrete 102, 
10 mm Stahl, 200 mm Schlacken- 


wolle, 15mm Warkhausplatte 
(von außen nach innen) — ge- 
schützte Kapselinnenraum ist 


warten 


.sen und kann für die Dauer von 


Oder-Donau-Wasserstraße zu er- Y 
ist, durch welche das № 
Schwarze Meer direkt mit der 
Ostsee verbunden wird. Dann 
gibt es eine kurze und billige 
Transportverbindung mit Polen, 


dem Ostseeraum der UdSSR, 
Finnland, Schweden, Norwegen 
und Dänemark. So wird sich 


auch die Bedeutung des Schwar- 
zen Meeres in bezug auf den 
internationalen Verkehr bedeu- 
tend erhöhen. 

Die Rhein-Main-Donau-Wasser- 
straße ist ein sichtbares Beispiel 
für die internationale Zusam- 
menarbeit zwischen den euro- 
päischen Staaten und entspricht 
voll und ganz dem Geist der In- 
itiativen der UdSSR zur Verstär- 
kung der Wechselbeziehungen 
im Bereich der so wichtigen in- 
ternationalen Wirtschaftsverbin- 
dungen. 


hermetisch. rauch- und gasdicht F 
von der Außenwelt abgeschlos- 


sechs Stunden mit eigenem 
Atemluftvorrat versorgt werden. 


Rumänien gehört zu jenen Län- 
dern Europas, in denen das Was- 
ser noch klar ist und die Luft 
meist mit ihrer natürlichen 
Sauerstoffmenge eingeatmet 
werden kann. Das zu erreichen, 
werden bedeutende Summen 
zum Verhüten der Umweltver- 
schmutzung eingesetzt. 


Obwohl die Donau Dutzende 
Städte Europas ,wascht", dar- 
unter auch einige Hauptstädte, 
kann man in ihr in Rumänien 
noch bedeutende Mengen Barsch 
und Stör fischen. Arten, die vor 
einem halben Jahrhundert noch 
bis über das Eiserne Tor hinaus 
zu finden waren. Das ist kein 
Geschenk der Natur, da die 
Donau bei weitem einer der am 
stärksten verunreinigten Ströme 
ist, bis sie in Rumänien ein- 
fließt. Aber dank der Meliora- 
tionsarbeiten im Deltagebiet, zu 
denen Eindeichungen, Trocken- 
legen und Kanalisieren zählen, 
wird das Wasser auf einer Fläche 
von mehreren hunderttausend 
Hektar von den Schadstoffen 
getrennt. Diese werden bis zur 
Mündung an Stellen abgesetzt, 
wo sie sich mit der Zeit zersetzen 
werden, ohne das Leben der 
zahlreichen dort wieder leben- 
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den Vögel, des Wildes und der 
Fische zu geführden. 

Zu den Gewässern, denen der 
Schutz des Staates zuteil wurde, 
gehórt der Razelm-See in Juri- 
lowka, eine Lagune, die sich 
über eine Flache von 78 000 
Hektar erstreckt und eines der 
wichtigsten Fischzuchtbecken in 
Rumänien ist. Die zwei Kanäle 
,Dranov" und ,Dunavat" haben 
verringerten Salzgehalt und er- 
móglichen die Reproduktion des 
Fischbestandes sowie Fischzucht. 


Dank der neu hergerichteten 
Kanäle, der Deiche mit Schleu- 
sen und der Festigung des 
Küstengürtels Dutzende von 
Kilometern entlang der Meres- 
küste ist die Lagune für die Auf- 
zucht von Barschen, Seebarben 
und Karpfen äußerst vorteilhaft 
geworden. Das grundlegende 
Problem besteht in der Gewähr- 
leistung der hydrologischen Be- 
dingungen der Donaugewässer, 
da von ihnen die Lebensbedin- 
gungen der Fauna des Razelm- 
Sees abhängen. Natürliche 
Schutzgebiete wurden auf große 
Wasserflächen ausgedehnt. Zum 
ersten Mal nach vielen Jahren 
wurden die Risse im Gürtel, der 
die Gewässer der Lagune von 
denen des Meeres trennt, ge- 


schlossen. Mit einfachen „Zäu- 
nen" versperrte man die Kanäle, 
die von der Donau kommen; 
hier werden die Gewässer fil- 
triert. Das Ergebnis: 80 000 Kilo- 
gramm Seebarbe. 

An der Meeresküste sollen klei- 
nere Teiche für die Aufzucht der 
Karpfen hergerichtet werden. Ein 
alter Kanal, „Buhaz“, wird drai- 
niert, um das überflüssige Was- 
ser am Ende des Sinoe-Sees in 
der Nàhe des Midia-Kaps ins 
Meer abzuleiten. Somit wird der 
natürliche Fischbestand des 
Lagunenkomplexes wiederher- 
gestellt, die Reichtümer des 
Razelm-Sees sind in Sicherheit. 
Durch die für den Fischfang ge- 
schaffenen optimalen Bedingun- 
gen, die reine Luft, die Auf- 
besserung des Fischbestandes, 
durch einen selektiven Fischfang, 
durch die Verbreitung und das 
Akklimatisieren neuer Fischarten, 
wird der Razelm-See ein un- 
schützbares Reservoire für die 
Nutzung der natürlichen Reich- 
tümer. 


Foto: AGERPRES 
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Automatische Temperaturtiber- 
wachung in  Trockenschnitzel- 
lagern 

entwickelt von Neuerern des 
Meisterbereiches BMSR im 

VEB Zuckerfabrik Oschatz, Be- 
trieb Döbeln, 

73 Döbeln, Zuckerfabrik-Str. 3. 
Ein Meßschrank kann bis zu 144 
Meßstellen aufnehmen. Die Meß- 
wertimpulse werden alle 20 Se- 
kunden auf ein Schaltwerk gege- 
ben und sind am Meßschrank 
absolut ablesbar. Werden einge- 
stellte Temperaturen über- oder 
unterschritten, werden akustische 
und optische Signale ausgelöst. 
Die Brandgefahr wird stark ver- 
ringert. 


Technikservicewagen für Repa- 
ratur in Stallanlagen 

entwickelt von der Brigade Tech- 
nik im 

VEG Rippershausen, 

6106 Rippershausen. 

Tel.: Meiningen 7233 

Der Servicewagen enthält 
Schraubstock, Schweißgerät, An- 
lagen, Elektro, Handbohrma- 
schine mit Ständer, Schleifbock, 
Steckdose, Stromfix mit Hand- 
lampe, Werkzeugkasten, Kasten 
mit Kleinteilen und Schrauben 
sowie Ersatzteile. Die durch ihn 
mógliche effektivere Arbeit des 
Serviceschlossers bringt einen 
betrieblichen Nutzen von 20000 
Mark. 
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Wechselspannungsmeßverstärker 
als Vorsatz für Vielfachmesser 
entwickelt von einem Lehrlings- 
kollektiv des 

VEB Nachrichtenelektronik 
Greifswald, 

22 Greifswald, Gützkower Land- 
straße. 

Der 
stärker hilft, den Einsatz von 
Röhrenvoltmessern einzuschrän- 
ken. Röhrenvoltmeter werden nur 
noch zu speziellen Messungen 
genutzt. Die vorhandenen Viel- 
fachmesser lassen sich universell 
nutzen. 


Zentrifuge zur Rückgewinnung 
von Schneideöl 

entwickelt von einem Lehrlings- 
kollektiv aus dem 

VEB LMB Güstrow, 

26 Güstrow, Speicherstr. 7—8. 
Die Zentrifuge wird zur Rückge- 
winnung von Schneideöl bei den 
anfallenden Spänen an Fräs- und 
Bohrmaschinen eingesetzt. 970 
Liter Schneideól können jährlich 
von sechs Maschinen zurückge- 
wonnen werden. 

Fotos: Kersten (4), Zielinski 
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WechselspannungsmeBver-. $ 


Automatisches Reifenfüll- und 
Prüfgerüt 

entwickelt von einem Jugend- 
neuererkollektiv des 

VEB KIK Magdeburg, Betrieb 
Kraftverkehr „Altmark-Börde“, 
324 Haldensleben, Betriebsstelle 
des KV Salzwedel. 

Mittels dieser Reifenfüll- und 
Prüfanlage wird der zu füllende 
Reifen in eine entsprechende Box 
gestellt und über eine Luftdruck- 
anlage gefüllt, die sich nach Er- 
reichen des geforderten Luft- 
drucks selbständig abschaltet. Die 
Sicherheit beim Fiillen des Rei- 
fens und beim Nachrichten des 
Sprengringes wird so erhóht. Das 


Exponat bewirkt eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und 
bringt einen Nutzen von 18 000 M. 


чала К, 


Die Eigenschaften und Anwen- 
dungsmóglichkeiten des polari- 
sierten Lichts sind auch heute 
über die Bereiche von Wissen- 
schaft und Technik hinaus, die 
polarisiertes Licht von jeher ver- 
wenden, nur wenig bekannt. 
Wahrscheinlich liegt das mit 
daran, daB die mit solchem Licht 
zu beobachtenden Erscheinungen 
unserer täglichen Erfahrung völ- 
lig zu widersprechen scheinen. 


Vor eigenen Versuchen mit sol- 
chem Licht schrecken dagegen 
selbst versierte Bastler zurück, 
weil die für Fotozwecke erhält- 
lichen Polarisationsfilter ziemlich 
teuer sind und man für seine 
Kamera nur ein derartiges Fil- 
ter braucht, für Experimente da- 
gegen zwei. Es gibt aber viel 
einfachere Geräte, mit denen 
man polarisiertes Licht erzeugen 
kann. Wir wollen hier als An- 
regung für eigene Experimente 
zeigen, wie man sich solche 
Polarisatoren selbst bauen kann. 


Licht hinter Gittern 
Gewöhnliches Licht, wie es z.B. 
eine Glühlampe erzeugt, 
schwingt in allen möglichen 
Richtungen. Um den „Lichtwel- 
len" eine bestimmte Schwin- 
gungsrichtung aufzuzwingen, 
kann man sie am einfachsten 
durch ein sehr feinmaschiges 
„Gitter” filtern. Es wird dann nur 
Licht hindurchgelassen, das par- 
allel zu den ,Gitterstáben" 
schwingt. — Mon sagt, das Licht 
sei parallel zu den „Gitter- 
staben" polarisiert. In Wirklich- 
keit kann man so einfache Pola- 
risatoren nur für langwelliges 
infrarotes Licht verwenden. Für 
die kurzen Wellen des sichtbaren 
Lichts müßten die „Gitterstäbe" 


1 So kann man sich das Zu- 
standekommen von polarisiertem 
Licht veranschaulichen: Ein Pola- 
risator, der wie ein „Gitter“ 
wirkt (hier durch ein halb auf- 
geschlagenes Buch veranschau- 
licht), láBt nur Licht einer 
Schwingungsrichtung hindurch 
(links). Passiert dieses Licht 
einen zweiten, senkrecht dazu 
orientierten Polarisator, so wird 
überhaupt kein Licht mehr hin- 
durchgelassen (rechts). 


zu fein werden, um sie über- 
haupt noch anfertigen zu 
kónnen. 


Reflexionspolarisator 

Wird Licht an einer nichtmetal- 
lisch glanzenden Flache, z. B. 
Glas, Lock, Plast oder einer 
Flüssigkeitsoberfläche reflektiert, 
so ist das reflektierte Licht teil- 
weise polarisiert. Wenn es unter 
einem bestimmten Winkel (für 
Glas bei 55°) auf die ОБег- 
fläche trifft, wird es vollständig 
polarisiert. Nach diesem Prinzip 
kann man Polarisatoren von be- 
liebiger Größe herstellen, indem 
eine Glasscheibe (Diapositivglas 
oder vom Glaser zurechtgeschnit- 
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tenes Fensterglas) so м eine ge- 
eignete Fassung (beispielsweise 
in ein Papprohr oder einen 
Holzkasten) eingebaut wird, daß 
durch eine Offnung einfallendes 
Licht unter dem richtigen Winkel 
reflektiert wird und aus einer 
zweiten Offnung wieder aus- 
treten kann. 

Abb, 2 zeigt einen ähnlichen 
Apparat mit zwei Polarisa- 
toren, die „parallel“ zuein- 
ander stehen. In dieser Stellung 
tritt ein Maximum an Licht aus. 
Verdreht man beide Polarisato- 
ren um 90° gegeneinander, so: 
ist das von der ersten Glasplatte 
reflektierte Licht so polarisiert, 
daß es von der zweiten Glas- 
platte nicht reflektiert wird. Das 
Lichtaustrittsfenster bleibt dun- 
kel, die Polarisatoren sind „ge- 
kreuzt“. 

Derartige Polarisationsapparate 
eignen sich besonders gut für 
Werkstoffuntersuchungen. Bei 
durchsichtigen Materialien kann 
man nämlich auftretende mecha- 
nische Spannungen sichtbar 
machen, wenn man das Werk- 
stück zwischen die gekreuzten 
Polarisatoren bringt. Wir können 
das leicht an Gegenständen aus 
durchsichtigem Plast, 2. В. Poly- 
styrol, beobachten. In Zeichen- 
dreiecken, Plastdosen u.a. wer- 
den die von der Herstellung her 
,eingefrorenen" Spannungen als 
lebhaft bunte Farbstreifen sicht- 
bar. Biegt man an dem Gegen- 
stand herum, so veründern sich 
die Spannungen, und die Farb- 
streifen „wandern“. 


Glasplattensatz | 
Da das an einer Glasscheibe 
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reflektierte Licht polarisiert ist, 
muß auch das ,übriggeblie- 
bene", hindurchtretende Licht 
polarisiert sein. Auch diesen 
Effekt kann man ausnutzen, um 
einen Polarisator zu bauen. Um 
eine einigermaBen vollstándige 
Polarisation zu erreichen, muß 
man einen Stapel von 10 bis 20 


Glasplatten verwenden (Abb. 3). 


Diese Polarisatoren zeichnen 
sich durch ihre relative Hand- 
lichkeit aus. Beim Hindurch- 
schauen wird man feststellen, 
daß das Licht des blauen Him- 
mels teilweise polarisiert ist, 
ebenso wie das Abendrot und 
der Lichtkegel einer Taschen- 
lampe im Rauch. Verwendet man 
Deckgläschen für die Mikro- 
skopie als Glasplatten, dann 
wird der Glasplattensatz so 
klein, daß man ihn im Tubus 
eines Schülermikroskops versen- 
ken kann. Zusammen mit einem 
zweiten Polarisator erhält man 
so auf einfache Weise ein Polari- 
sationsmikroskop, mit dem man 
zwischen gekreuzten Polarisato- 
ren Kristalle und pulverisierte 


Gesteine beobachten kann. 
Zwischen zwei kleinen Glasplat- 
tensátzen kann man die Drehung 
der Polarisationsrichtung durch 
eine Zuckerlósung bestimmen. 


Man bringt dazu zwischen die 
gekreuzten Polarisatoren (es 
fallt also zundchst kein Licht hin- 
durch) ein Glasgefäß mit Zuk- 
kerlósung. Es wird dann wieder 
Licht hindurchfallen und erst 
wieder die dunkelste Stellung er- 
reicht, wenn mon die Polari- 
satoren etwas gegeneinander 
verdreht. Der Drehwinkel ist bei 
gegebener Dicke der durch- 
querten Lósungsschicht ein Май 
für ihre Konzentretion. 


Polarisationsfilter 

Zellophan und andere quell- 
fáhige Klarsichtfolien kónnen ge- 
eignete Farbstoffe orientiert ein- 
lagern. Sie werden dadurch zu 
Polarisationsfiltern. Zum Einfär- 
ben eignen sich verdünnte Tin- 
ten und Faserschreibernachfüll- 
tinten. Man legt die Folie einige 
Stunden in die Farblösung, spült 
kurz mit Wasser ab und trocknet 


Glasplatten 


enfallender 
Strah/ 


] 


| 


РН. > > 


doppelbrechender. 
Kristall 


2 Aus zwei Glasscheiben, einem 
Stück Papprohr und einer 
Taschenlampe kann man einen 
einfachen Polarisierungsapparat 
bauen. 


3 Einen Glasplattensatz faßt 
man am besten in eine Papp- 
oder Metallhülse. 


4 Doppelbrechende Kristalle 
teilen das Licht in zwei senk- 
recht zueinander polarisierte 
Anteile. 


5 Die Haidingersche Lupe. 


6 An vielen Mineralen und Edel- 
steinen zeigt die Haidingersche 
Lupe die für verschiedene Rich- 
tungen und Polarisationszustände 
charakteristischen Farben 


austretende 
Strahlen 


Е grovblau 


As ШШ [ЕЕ 


sie frei an der Luft hängend. Zu 
beachten ist, daß nicht alle Tin- 
ten geeignet sind. Man muß 
also etwas probieren. Außerdem 
stört die Eigenfarbe der Tinten 
etwas die ohnehin unvollkom- 
mene Polarisation. 

Für erste einfache Orientierungs- 
versuche sind die Folien dennoch 
gut. Man kann mit solchen 
Folien beispielsweise die in der 
Fotogrofie angewandte Aus- 
löschung von Lichtreflexen an 
Fensterscheiben und dergleichen 
beobachten. Die Farbstreifen an 
verspannten Werkstücken sind 
nur mit verfälschten Farben zu 
sehen. 


Doppelbrechung 

Viele Kristalle teilen hindurchfal- 
lendes Licht in zwei senkrecht 
zueinander polarisierte Anteile 
(Abb. 4). Bei manchen Kristal- 
len, z. B. Kalkspat und Natrium- 
nitrat, ist dieser Effekt so aus- 
geprägt, daß man beim Hin- 
durchschauen Doppelkonturen 
erblickt. Das nutzt die soge- 
nannte Hoidingersche Lupe des 


чаша d nim 


Juweliers aus. Wenn man sich 
einen Natriumnitratkristall selbst 
züchtet, kann man daraus nach 
Abb. 5 eine solche Lupe bauen. 
Die: Linse wird auf die Blende 
scharf eingestellt und der 
Durchmesser der Blende so ge- 
wählt, daß man durch die Lupe 
zwei Blenden unmittelbar neben- 
einander erblickt. Die beiden 
Fenster entsprechen unterschied- 
lichen Polarisationsrichtungen. 
Die Farbe vieler Minerale und 
Edelsteine ist von der Polarisa- 
tionsrichtung des hindurchtreten- 
den Lichts abhángig. Bei nor- 
maler Beleuchtung sieht man 
dann nur eine Mischfarbe. In 
der Heidingerschen Lupe sind 
beide Farben getrennt zu er- 
kennen. Auf diese Weise kann 
man z.B. Rubine von den billi- 
дегеп Granaten unterscheiden, 
farbige Quarze (Amethyst, 
Rauchquarz) von Glasimitatio- 
nen und grüne Turmaline von 
Smaragden. Auch Glimmer, den 
man sich aus grobkórnigem Gra- 
nit herauspráparieren kann, 
zeigt diese ,Zweifarbigkeit". 

R. Becker 


JU + TE 6 - 1978 523 


Aufgaben 


Aufgabe 1 
Wenn man einen gewöhnlichen Balken ins Wasser 
wirft, wird er dort immer waagerecht schwimmen 
(Abb. la), nie aber senkrecht (Abb. 1b). Warum 
eigentlich? 

5 Punkte 


Aufgabe 2 
Zwei Zwillingsbrüder, die gleich groß sind, wollen 
die Breite einer stark befahrenen Straße messen, 
haben dafür aber nur einen Gliedermaßstab zur 
Verfügung, der wesentlich kürzer als die Straßen- 
breite ist. Wie können sie die Messung ausführen, 
ohne den Verkehr auf der Straße etwa durch An- 
einanderlegen des Maßstabes zu behindern? 

3 Punkte 


Aufgabe 3 
Kann man sechs gleichlange Streichhölzer so 
anordnen, daß man vier gleichseitige Dreiecke 
erhält? 

2 Punkte 


Aufgabe 4 

Für einen kleinen Versuch füllen wir ein Glas bis 
zum Rand mit Wasser und decken es mit einem 
stärkeren Stück Papier zu (wobei darauf zu achten 
ist, daß sich zwischen dem Wasser und dem Ра- 
pierblatt keine Luft befindet). Nun drehen wir 
das Glas vorsichtig um, indem wir das Papier 
mit einer Hand festhalten. Lassen wir das Papier 
danach los (Abb. 2), läuft das Wasser nicht — 
wie man erwarten würde — aus. Warum? 

3 Punkte 
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Mutiosu 


Aufgabe 1 

Bei Vernachlässigung der Reibung finden wir aus 
der Beziehung für die. Arbeit Wı = Wh», d. ۰ 
F15; = Fuse, die gesuchte Kraft in der Form: 


۴, =—- Б 
Für eine Umdrehung gilt hierbei: 


5 5 (дегт: — dian) 


= =O hr c 
51 2 ۰. ۴ 
Somit ergibt sich schlieBlich: 
der — dii 
= سس گت‎ . F. 
2 1 2 


Aufgabe 2 
Für die Zahlen von 0 bis 9 benötigt man 10 Zif- 
fern. Von 10 bis 100 schon 180 Ziffern: 


T0 MH «es 19 20... 29 . ae SOG 799 
—, EEE — — en man 
20 Ziffern 202. 207. 


9 ۰ 20 = 180 Ziffern 

Für die Zahlen 100 bis 199 werden 100 ۰ 3 = 300 
Ziffern benótigt. Von 200 bis 299 ebenfalls 300 
Ziffern. 

Wenn man bei der Zahl 299 angelangt ist, hat 
man insgesamt 10 + 180 + 300 + 300 = 790 
Ziffern geschrieben. Bis 799 sind es also noch 
9 Ziffern, die fehlen. Damit kann man noch die 
Zahlen 300, 301 und 302 schreiben. Die letzte 
Zahl, die aufgeschrieben wird, ist also 302. 

Wir schreiben nun alle durch 5 teilbaren Zahlen 


heraus: 

Оа: با‎ 15; 2 0500, 

oder: 

О: eS КЭ "Sr eG OOM 5; 


Insgesamt sind also 61 durch 5 teilbare Zahlen 
unter den aufgeschriebenen. 


Aufgabe 3 

Wie man durch systematisches Probieren leicht 
überprüfen kann, muß der Wägesatz die folgen- 
den Gewichte enthalten: 

19; 29; 29; 59; 10g; 20g; 20g; 100g; 200g; 
200 g; 500g und 1000 g. 


Die für jede Aufgabe angegebene Punktzahl ist 
als mögliche Grundlage zur Auswertung eines 
Wettbewerbs in den Schulen bzw. zur Selbstkon- 
trolle gedacht. Die Redaktion ist aber auch an 
der Einsendung origineller Lösungen und neuer 
Aufgaben interessiert. 


Pila. М. 
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Probleme 
der Wissenschaft 


ШШШ 


»Jugend + Technik"-Interview 

Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 452 bis 456 

Prof. Dr. Dr. В. c. Steenbeck, Vorsitzender des Forschungs- 
rates der DDR und Präsident des Komitees für euro- 
páische Sicherheit und Zusammenarbeit der DDR, be- 
antwortet Fragen zum naturwissenschaftlichen Denken und 
unserer Zeit: Welche Rolle spielen Naturwissenschaft und 
Technik heute? Kommt es zu einer Verwissenschaftlichung 
unseres Lebens? Eine Kurzbiographie des international 
bekannten Wissenschaftlers wird angeführt. 


SUCCI تلا‎ 


A. Rutscher 
Technische Anwendungen des Plasmas 


Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 457 bis 461 

Der vierte Aggregatzustand, das Plasma, ist auf der Erd- 
oberflache in der Natur sehr selten anzutreffen, obwohl 
das Universum von Stoff im Plasmazustand erfüllt ist. 
Erst mit der Entwicklung der Technik hat er in unserem 
Jahrhundert auch für irdische Verhältnisse erstrangige Be- 
deutung erlangt. In dem Beitrag werden technische An- 
wendungen und Perspektiven des Plasmas dargestellt, wie 
t. B. das Plasmatron, die Plasmaätzung und Plasma- 
Anzeigesysteme. 


ШШЩ 


W. Jehmlich 

Optoelektronische Anzeigeeinheiten 

Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 469 bis 473 
Optoelektronische Anzeigeeinheiten sind heute das inter- 
essanteste und wichtigste Gebiet der optoelektronischen 
Bauelemente. Sie haben die Aufgabe, elektrische Signale 
in optische Informationen umzusetzen. In den letzten 
Jahren waren sie Gegenstand einer sehr intensiven For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit. Unser Beitrag versucht, 
Stand und Trend der Arbeiter auf diesem Gebiet an Hand 
der Lumineszenzdioden- und Flüssigkristall-Anzeigen dar- 
zustellen, 


ШШШ 


A. Karin / A. Chadejew / |. Judin 

Kosmodrom 

Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 474 bis 484 

Was geschieht in den Tagen, Stunden und schließlich 
Sekunden vor dem Start eines Raumschiffs auf dem Kos- 
modrom? Die Autoren, anerkannte sowjetische Raumfahrı- 
spezialisten, berichten In Details über die Technologie 
zur Vorbereitung der Weltraumschiffe für den kosmischen 
Flug auf dem ersten Raumflughafen der Erde — dem 
Kosmodrom in Baikonur. 


Elektronik 


Raumfahrttechnik 


1978 
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ШШЕ UNI проблемы науки 


Интервью журнала «Югенд унд техник» 
«Югенд унд техник» 26(1978)6, с. 452—456 (нем.) 


На наши вопросы отвечает проф. д-р Штеен- 
бекк, председатель Научного Совета ГДР и 
президент Комитета ГДР по европейской без- 
опасности и сотрудничеству. В интервью расс- 
матриваются вопросы роли науки и техники в 
современном обществе, развития естествозна- 
ний. Дается краткая биография этого видного 
ученого. 


ВАН 


А. Рутшер 
Техническое применение плазмы 
«Югенд унд техник» 26(1978\6, c. 457—461 (нем.) 


Четвертое состояние — плазма — встречается 
на поверхности Земли очень редко, хотя 
космос заполнен веществом в плазменном 
состоянии. Развитие техники наших дней поз- 
волило использовать плазму в различных 
устройствах, например, в плазматроне или в 
системах с показывающими приборами. 


физика 


электроника 


В. Емлих 
Оптикоэлектронные показывающие устройства 
«Югенд унд техник» 26(1978)6, c. 469—473 (нем.) 
Оптикоэлектронные 


показывающие устрой- 
ства являются сегодня наиболее интересной и 
важной областью применения оптикоэлек- 
тронных элементов. Их функция — преобра- 
зование электрических сигналов в световую 
информацию. В статье описываются состояние 
научных работ в этой области и тенденции 
дальнейшего развития. 


ШЕШ 


А. Карин/А. Халдеев И. Юдин 

Космодром 

«Югенд унд техник» 26(1978)6, с. 474—484 (нем.) 
Что происходит на космодроме в последние 
дни, часы и секунды перед стартом косми- 
ческого корабля? Авторы, известные совет- 
ские специалисты по космическим делам, 
сообщают детально о технологии подготов- 
ки космических кораблей для полёта на 
первом космодроме мира — на космодроме 
Байканур. 


космическая 
техника 


Landwirtschaft 
Jugendpolitik 


В. Sielaff 
Maschinen für mehr Obst und Gemüse 
Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 493 bis 497 


Das Kombinat für Gartenbautechnik in Berlin-Blankenburg 
entwickelt und konstruiert Maschinen für die Obst- und 
Gemüseproduktion im Rahmen der internationalen Gesell- 
schaft „АСКОМА$СН”. Eine seiner neuesten Entwicklungen 
ist eine Verarbeitungslinie für Rosenkohl. Der Beitrag 
stellt auch die Jugend des Kombinates vor, die in kurzer 
Zeit eine rege FOJ-Arbeit entwickelt hat. 


Erzgebirge 
Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 501 bis 503 


Die geologische Erforschung der Mittelgebirge, die man 
schon vor einigen Jahrzehnten fiir im wesentlichen abge- 
schlossen hielt, ist in den letzten Jahren zu entscheiden- 
den neuen Erkenntnissen gekommen. Im Erzgebirge be- 
ziehen sich diese neuen Forschungen ouf eine neue Glie- 
derung der geologischen Schichten, die Konsequenzen für 
mögliche Rohstoffvorkommen haben kann. 


Geologie 


Militartechnik 


K.-H. Schubert 
Was ist elektronische Kampffiihrung? 
Jugend und Technik, 26 (1978) 6, $. 504 bis 508 


Westliche Militärexperten sind der Meinung, daß vor 
allem die Beherrschung der elektronischen Kampfführung 
in einer Auseinandersetzung mit konventionellen Mitteln 
eine Erfolgschance böte und deshalb schon in Friedens- 
zeiten alle Maßnahmen der elektronischen Kampfführung 
voll wirksam werden müssen, Mit einer solchen elektro- 
nischen Spionage mißachten sie dabei ouf das gröblichste 
das geltende Völkerrecht. Mit dem Gegenstand der elek- 
tronischen Kampfführung, ihren Platz in der Konzeption 
der NATO und ihren technischen Möglichkeiten beschäftigt 
sich unser Beitrag. 


{ Ar | ` 5 

B. Kuhlmann 

Züge in der Róhre 

Jugend und Technik, 26 (1978) 6, S. 509 bis 512 

Aus dem Jahre 1810 datiert die grundlegende Idee, Wogen 
mittels Luftdruck durch geschlossene Röhren zu führen. 
Heute spielt der Rohrleitungstransport besonders für 
Schütt- und Stückgüter eine Rolle. 
existiert auch ein Projekt zur Beförderung von Menschen. 
Der Autor berichtet darüber und legt das Antriebsprinzip 
dar. 


Verkehrswesen 


In der Sowjetunion _ 


1 à " "e" 
۳ TECHNINN сельское хозяйство 


Машины для фруктов и свощей 
«Югенд унд техник» 26(1978)6, c. 493—497 (нем.) 


Комбинат садоводческой техники в Берлин- 
Бланкенбургє известен своими машинами для 
производства фруктов и овощей, разрабаты- 
ваемыми в рамках международного общества 
«АГРОМАШ». Новинкой является машинная 
линия для обработки брюссельской капусты, 
в создании которой активно участвовала мо- 
лодежь комбината. 


ТТТ 


Рудные горы 
«Югенд унд техник» 26(1973)6, c. 501—503 (нем.) 


Результаты геологической разведки Средних 
гор, считавшейся завершенной несколько де- 
сятков лет тому назад, дали совершенно новые 
данные, позволяющие пересмотреть ресурсы 
Рудных гор с точки зрения новых возмож- 
ностей добычи полезных ископаемых. 


геология 


военная техника 


АР 


К.-Х. Шуберт 

Что такое электронное ведение боя? 

«Югенд унд техник» 26(1978)6, с. 504—508 (нем.) 
Западные военные эксперты считают, что в 
войне решающую роль должны играть элек- 
тронные методы ведения боя, поэтому они 
стремятся оправдать проводимый странами 
НАТО электронный шпионаж, нарушающий 
действующее международное право. 


ШМ транспортное дело 


Поезда в трубе 
«Югенд унд техник» 26(1978)6, с. 509—512 (нем.) 


Идея передвижения вагонов с помощью сжа- 
того воздуха в трубе возникла в 1810 г. Се- 
годня подобный вид транспорта особенно 
выгоден для перемещения насыпных грузов. 
В СССР существует также проект для nacca- 
жирского сообщения этим методом. В статье 
сообщается об этом способе транспортировки. 


Б. Кульманн 
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Gestaltungswettbewerb 

Im Heft 12/1977 riefen wir unsere 
Leser zu einem Gestaltungswett- 
bewerb für ein Kofferradio auf. 
Über 600 Einsendungen hatte die 
Jury zu sichten und auszuwerten. 
Jetzt sind die Entscheidungen ge- 
fallen. Eine Auswertung des 
Wettbewerbs und die Namen der 
Preisträger veröffentlichen wir 
in unserem nächsten Heft. 
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Der wichtigste Wasserweg der 
Region war unterbrochen, als in 
Krasnojarsk das seinerzeit lei- 
stungsstärkste Wasserkraftwerk 
der Welt gebaut wurde. Der 
Staudamm von 124m Höhe hat 
den Jenissej in zwei Teile ge- 
trennt. Ein Schiffshebewerk von 
einzigartigen Ausmaßen wurde 
angelegt; es ermöglicht nun wie- 
der die Fahrt aus dem Jenissej 
in den Jenissej. Wir stellen das 
Projekt vor. 


Kräderkarussell ’78 

Wir berichten über neue Details 
an der 150er MZ und dem S50 
und vermitteln einen Vergleich 
der MZ TS250/1 mit anderen be- 
kannten europáischen und über- 
seeischen Motorradtypen. Darü- 
ber hinaus beschäftigen wir uns 
mit der Frage ,Sicherheit auf 
zwei Rädern“ und stellen wie in 
jedem Jahr interessante Neu- 
und Weiterentwicklungen aus 
verschiedenen Ländern vor. 


Fotos: Efimow; Harnisch; Werk- 
foto 
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Kleine Typensammlung 
Serie i 


Raumflugkórper 


Jugend + Technik, 
Ней 6/1978 


Progress 1 


Das erste unbemannte Versor- 
gungs- und Frachtraumschiff Pro- 
gress 1 startete die Sowjetunion am 
20. 1. 1978 um 8.25 Uhr MEZ. Am 
22. 1. 1978 koppelte Progress 1 auto- 
matisch am hinteren Kopplungsstut- 
zen der Station Salut 6 an. Die 
Kosmonauten Romanenko und 
Gretschko begannen mit dem Um- 
laden der von der Erde geschickten 
Vorräte. Dazu gehörten Lebensmit- 
tel, Ausrüstungsgegenstände, Appa- 
raturen und einige Meßinstrumente. 
Am 26. 1. 1978 begannen sie mit 
dem Umtanken von Treibstoff und 
Wasservorräten mit Hilfe von PreB- 


© 
Al 


اوتحم 


= 


gas. Die flüssigen Vorräte befan- 
den sich in Druckbehältern in der 
mittleren Sektion von Progress. Das 
Ent- und Beladen war am 1. 2. 
1978 beendet. Die Gesamtmasse der 
Fracht, die von Progress zur Station 
gebracht wurde, machte 2300 kg 
aus. Am 8. 2. 1978 wurde das 
Transportraumschiff getrennt und 
über dem Pazifik zum Verglühen 
gebracht. 


Einige technische Daten: 

Herstellerland: UdSSR 

Gesamtlänge ohne Kopplungs- 
bolzen: 10,80 m 

Größter Durchmesser (Heckring) : 
3,70 m 

Orbitalsektion 

Länge (mit Kopplungsteil) : 3,20 m 

Größter Durchmesser: 2,60 m 


Sektion mit Flüssigkeitsbehältern 
Länge: 2,80 m 

Kleinster Durchmesser: 2,60 m 
Größter Durchmesser: 3,16 m 
Antriebs- und Steuerungssektion 
Länge: 4,80 m 

Länge des Steuerungsteils: 2,70 m 
Länge des Antriebsteils: 2,10 m . 
Kleinster Durchmesser: 2,80 m 
Masse: etwa 7000 kg 


Kleine Typensammlung 


Serie J 


Baumaschinen 


Jugend + Technik, 
Heft 6/1978 


Frontlader L-34 


Der L-34 ist ein Frontlader mit 
Knicklenkung der oberen Leistungs- 
klasse und dient zum Schürfen und 
Laden von Haufwerk, Gewinnung 
von leichttrennbaren Erdstoffen so- 
wie Transport über kürzere Entfer- 
nungen. Die Knicklenkung verkürzt 
die Manövrierzeit beträchtlich und 
erhöht die Wirtschaftlichkeit. Die 
Kraftübertragung des Antriebs- 
motors (162 kW) erfolgt über Dreh- 


momentwandler, Viergangwechsel- 
getriebe sowie Planetengetriebe in 
den Rädern. Somit ist Allradantrieb 
und abschaltbarer Antrieb der Hin- 
terachse (Umsetzung — Straßen- 
fahrt) möglich. 
Das Bremssystem 
selbstnachstellenden hydraulischen 
Scheibenbremsen mit Druckluft- 
unterstützung, Feststellbremse als 
Scheibenbremse auf das Getriebe 
wirkend und Gassperre bei betätig- 
ter Feststellbremse. 


besteht aus 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: VR Polen 

Nutzinhalt Ladeschaufel: 3,4 m? 

Nenntragkraft: 7000 kg 

max. Ausschütthóhe: 3100 mm 

Fahrgeschwindigkeit (vorw./rückw.) : 
0 km/h bis 39 km/h 
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Kleine Typensammlung 
Serie 3 


Schienenfahrzeuge 
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Zweiachsiger 
Nebenbahntriebwagen 
M 151.0 der CSD 


Die zweiachsigen Triebwagen aus 
der Waggonfabrik Studenka sind 
in Leichtbauweise hergestellt. Der 
Triebwagen ist dabei in zwei End- 
führerstände, zwei Einstiegsräume 
und das dazwischenliegende Fahr- 
gastabteil mit Mittelgang sowie 
Toilette aufgeteilt. Die Antriebs- 
anlage besteht aus einem Sechs- 
zylinder-Viertakt-Dieselmotor und 
einem angeflanschten hydraulischen 
Getriebe. Die Kraftübertragung er- 
folgt vom Motor und dem Getriebe 
über eine Gelenkwelle auf das 
Achsumsteuergetriebe. Alle Anlagen 
sind unterflur angeordnet. Entwik- 
kelt wurde auch ein Beiwagen mit 


e 
gleichem Aussehen und gleichen 
Abmessungen. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: CSSR 
Achsanordnung: 1'A' 
Spurweite: 1435 mm 
Dienstmasse: 19 t 
Motorleistung: 210 PS (155 kW) 
Höchstgeschwindigkeit: 80 km/h 


Kleine Typensammlung 
Serie E 


Raumflugkórper 
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Sojus 27 — Salut 6 — 
Sojus 26 


Die Raumstation Salut 6 war am 
29. 9. 1977 gestartet worden. Am 
11. 12. 1977 wurde Sojus 26 mit den 
Kosmonauten J. Romanenko und 
G. Gretschko am hinteren Kopp- 
lungsstutzen von Salut 6 angekop- 


204) Lizenz 1224 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: UdSSR 
Gesamtlänge: 
Hinterer Umstiegtunnel: 
Große Sektion: 
Zwischensektion: 
Mittlere Sektion: 
Vordere Sektion: 
Masse: 19 000 kg 
Sojus-Raumschiff 
Gesamtlänge: 

Masse: 6500 kg 


Länge Durchmesser 
16,00 m тах. 4,15 m 
2,40 m 1,00 m 
5,50 m 4,15 m 
1,00 m 4,15 m bis 2,90 m 
3,80 m 2,90 m 
3,30 m 2,10 m 
7,00 m 2,70 m 


pelt. Am 10. 1. 1978 starteten 
W. Dshanibekow und О. Makarow 
mit Sojus 27 und koppelten am 
nächsten Tag am vorderen Kopp- 
lungsstutzen an. 

Damit bildeten zum ersten Mal 
drei Raumflugkörper in der Um- 
laufbahn eine Einheit, und erst- 
malig arbeiteten vier Kosmonauten 
in einer Raumstation. Am 16. 1. 
1973, nach fünftägiger gemeinsamer 
Arbeit, kehrte die zweite Besatzung 
mit dem Raumschiff Sojus 26 zur 
Erde zurück. Die Stammbesatzung 
Romanenko und Gretschko blieb 
insgesamt 96 Tage und 10 Stunden 
bis zum 16. 3. 1978 im kosmischen 
Raum. 
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Bei dieser Abbildung handelt 
es sich um ein Satellitenwetter- 
bild, welches am 30. 4. 1975 in 
der Zeit zwischen 9.05 Uhr und 
9.18 Uhr MEZ aufgezeichnet 
werden konnte. Es ist der ge- 
samte europüische Raum sowie 
das Gebiet bis zum Nordpol und 
Nordafrika abgebildet. 

Der Spektralbereich, in dem 
der Satellit diese Aufnahme ge- 
macht hat, ist das nahe Infra- 
rot. Die einzelnen Grautóne ge- 
ben also die Temperatur wieder; 
weiß ist sehr kalt, schwarz sehr 
warm. Die Wolkenobergrenzen 
von sehr hoch liegenden Wolken 
erscheinen weiß, die am stärk- 
sten erwürmten Festlandsgebiete 
fast schwarz. Die kühleren Mee- 
resoberflachen sind in den wol- 
kenfreien Gebieten deutlich 
heller getónt als das Festland. 
Zum Erkennen der einzelnen 
Lander legt man sich zur Be- 
trachtung des Bildes zweckmaBi- 
gerweise eine Europakarte da- 
neben. 

Die Ostsee (1) ist bis auf den 
nórdlichsten Teil des Bottnischen 
Meerbusens wolkenfrei. Der süd- 
liche Teil von Finnland (2) und 
der südóstliche Teil von Schwe- 
den (3) mit seinen groBen Seen 
sind deutlich ти erkennen. Das 
Gebiet der DDR (4) hat noch 
wolkenfreien Himmel. Auch das 
Mittelmeer (5) ist zum größten 
Teil wolkenfrei. Man erkennt Ita- 


lien (außer Sizilien), Sardinien 
und Korsika und einen Teil von 
Spanien. 

Vergleichen wir die Helligkeit - 


des Mittelmeers mit der Ostsee, 
so sieht man deutlich, daß letz- 
tere noch kálter ist (sie erscheint 
heller). 

Auch auf den Landkomplexen 
erkennt man den Temperaturun- 
terschied. Nordafrika (6) ist 


dunkler (also wärmer) als Mit- 
teleuropa. In den Alpen (7) sind 
die schneebedeckten Berge fast 
weiß, die schon warmen Täler 
schwarz. 

An den Wolkenformationen ist 
die Wetterlage zu erkennen. Der 
östliche Teil Mitteleuropas hat 
Zwischenhocheinfluß. Bereits 
über der BRD ist ein Tiefausläu- 
fer zu sehen, der über die 
Schweiz, Südfrankreich bis nach 
Spanien reicht. Ein weiteres Tief 


befindet sich über dem Raum 
des Schwarzen Meeres. Die Wir- 
belstruktur dieses Tiefs ist deut- 
lich auszumachen; eine Wolken- 
brücke verbindet dieses mit ei- 
nem dritten Tief. 

Der Meteorologe hat also die 
Möglichkeit, anhand eines Wet- 
terbildes sozusagen mit einem 


Blick die Wetterlage zu über- 
schauen, was für seine Prognosen 
von großem Nutzen ist. 

K.-H. Neumann 
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